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Hochansehnliehe Versammlung! 

Im Älittclpiinkt der Interessen unserer Hochschule steht 
die Bpitalfrage. Durch zwei Jahrzehnte ziehen aich die Ver- 
handlungen, die endlich jetzt an einem Pmikte angelangt zm 
sein scheinen, der einen wichtigen Abschnitt in der Geschickte 
unserer Bestrebungen bedeuten wird. Da mag es wohl am 
heutigen Tage erlaubt sein, den Blick zurUckzulenken auf die 
Geschichte unserer UniversilUt und deren Beziehungen zum 
Juliua-Spital. Sie soll uns lehren und mag uns dienen zur 
Richtschnur künftiger Massnahmen. 

Zwei gewaltige Werke und es« die Julius Echter 
▼ou Hespelbrunn, dem Fürstbischöfe des Hochstiftes WUrzburg, 
einen dauernden Platz in der Geschichte Frankens sichern: 
Die Stiftung des Hospitales zu Wttrzburg, zu dem Julius im 
Jahre 1576 den Grundstein legte und die Herstellung der 
Universität im Jahre 1682. 

Die Motive beider Gründungen erscheinen zunSchst als 
durchaus verschiedene. Den Armen und Kranken zu helfen, 
die in dem damals von Krieg und Seuchen heimgesuchten 
Frankenlande oft hilflos auf der Strasse lagen'), war die 
Grundidee der Spitalstifltung gewesen, ein Akt der NUchsten- 
liebe, der Fürsorge für das leibliehe Wohl seiner (Jntertauen. 

'] Die Verwaltuiip dor S[>itüler uiiil Ai nionhäuaer war in jener Zeit eine Ober- 
«lu DMi^elluft«; vergl, den Beriobt da« DomdechAot« Julius Echter ia dem Pretokoll 
dar Donlupitelaitmiig von 81. (%toW 15TS: 

i 9015« 
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Die Motive der Grttndtuig oder, besser gesagt, der 
Wiedoraufriclitutig') der Universitit siud znottchst nieht in 
dem Interesse ftir daa geistige Wobl seines Volkes za suchen. 
Der Gedanke einer Hocbsdiulgründung entsprang vielmehr 
anderen Erwägungen. Julius war die Seele der Li<^a, welche 
bestimmt war, der protestantischen Union ein Gegengewicht 
zu schaffen. 

Wollte Julius die Gegenrefonuation, d. h. die Zuriick- 
fUhrung der zahlreichen zum Protestantismus Übergetretenen 
zum katholischen Glauben ei fdj^n eich betreiben — und die 
Geschichte berichtet, dass diese Bestrebungen Julius' mit ausser- 
ordentlicher Energie (lurohgeftthrt wurden und von Eifolgen 
begleitet waren, die in keinem andern deutseben Lande er- 
reicht worden sind — so kam es in erster Linie darauf an, 
sich der ho'anwachsenden Generation zu versichern, Ein* 
richtungen zu schaffen, welche die foiigesetzte Einwirkung 
au£ die Erziehung und Ausbildung der Jugend in organisap 
toiischer Weise verbürgten. Die Universität war demgonäss 
ausschliesslich katholischen, theokratischen Charaktei's. Die 
ersten Vorlesungen, die gehalten wurden, waren nur solche 
der theolo^schen und der philosophischen Fakultät. Von 
einem juristischen Professor ist erst 1587 die Kede"). Koch 
viel später trat die medizinische Fakultät ins Leben ihre 
Geschichte beginnt erat mit dem Jahre 1593, mit der Berufung 

*) SehoD FQrstbischof Johann von Egloffstein (1400—1411) hatte eine Univer- 
siUt zu WOnburg errichtet, die aber bald nach dem Tode de« Stiften unter der 
üngOBst der damaligea Zeilen wieder uigmnde gegangen war. 

■) Dl« UtMehe der iMganiiea Entwieklang der jurisUwbeii and medwinnclMn 

FakuUat Wiir durch den Widcrslaml licdiii'rl , welchen dns Doinkajiilel der Stiftung 
einer Universitftt Oberhaupt entgegensetzte. (Vorgl. Wegele. Ueachichte der Uni- 
vereiua WOnborg. WSnbnis 1881 Bd. 1, 8. 214.) 

*) Die bei der Eröffnungsfeier der Universität 1582 g«n«nnten Milg:Ueder des 

Collegium tnedicum waren keine bestellten Profensoren, wie man etwa nach dem 
ersten Matrikelbuch der Universität vermuten konnte. Adlwert war Stiflsherr 
von Neumflnster, Opilio (Upillo oder Sehfiferiein) war Arzt den Jalinaspitala, 
Si'hoenlinus und Postbius waren Leihflr?:tf- lics riii>tlii>r-lMjfs, letzterer vprliess 
WUrzburg schon 1585, sein Nachfolger, der i'iiysikus des Domkapitels, Flösser 
nahm aeina Entlaaeoag 1587. Verg). auch Wagal« (Anmark. 8 zit.) B. 108i Ann. 2. 
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des Arztes und Mathematikers Adrianus Romanus ans Löwen, 
der der erste Professor der Medizin in Wurzbuiig war*). 

Es liegt somit zwischen der Stiftung des Julius-Spitales 
und dem Erscheine d&e medizinisohen Fakultät ein Zeitraum 
▼on 17 Jahren and so ist es klar, warum die älteste Geschichte 
des Julias- Spitales nichts von besonderen Beziehungen zur 
Universität, speziell zur medizinischen Fakultät zu vermelden 
weiss. Hinweise anf den juliiis-spitälischen Stiftungsbrief, 
welche mit diesem die völlige Unabhängigkeit beider Stiftungen 
darzutun suchen, sind also hinfälliti. 

So getrennt auch die ur.spriiiigliclien ^lotive beider Stif- 
tungen wann, so ertraben sich doch, sobald tlicselben nur 
zu eiuigermaüöL'ii geoichietcm Betnebc entwickelt waren, 
mancherlei Beziehungen, die L';''nieinä>ehat"tlicli(' Arbeiten be- 
nötigten und beiden, nicht etwa nur einseitig der UniversitUt, 
zum Nnt'/en f^oreichtcn. Und da?« geschah keinesweg-s ei*st 
nntei' den Iterrit iiuigs-Nachiolgern EchterSf sondern aui' des 
Stifters eigenen Befehl. 

Kaum war die medizinische Fakultät ins Leben getreten, 
so wurde einer ihrer Profes>!oreii an Stelle des 1694 verstorbenen 
Upilio zum Arzte des Julius -Spitales ernannt; Johann 
Stengel musste täglich vor- und nachmittags neben dem ihm 
zugeordneten Chirurgen die Kranken besuchen, Apotheker- 
dienste leisten und auch im Spitalgartcn i\\r die PHege der 
Heilkräuter sorgen. Stengel war somit Arzt, Chemiker und 
Botaniker in einer Person. Für diese Dienstleistung, die doch 
im wesentlichen nicht der Universität, sondern dem Spital 
zum Vorteil waren, erhielt Stengel von diesem nur freien 

Ruland. Adrian RomaniM, premier profeueur ä 1» F*colte de M^dkin de 
Wonbourg. Bibliophile Belg». 13. Jiihrf. Bnutell«« 1667. p. 62, Ann. 8. AI« «rater 

StuflieremitT der Miilizin initiültrikuliürte sifl( I,. Selmoii aus EbonfelJ im Jaliio löO."); 

doch bericlitet J.B. Scbarold (atieachicbU des gesamten Medizinal weseoe im ebe- 
msligra FSfatratam Wnnboig*. Wilnbarg 1824) 8. 100, dan aehon im September 
UM der Eaodidat HeuDing Scheunemann von Halberstadt unter dem Vorsitz Adrians 
Tsn ftoomen eine OflfenUicbe Disputation aus dar Maditin und Pbysik und zwar .da 
elemantis reram prinoipiia etc.* beataod. Ott war ik «nta medisintgdia DiwetU* 
tion der neoen nedidniaefieii Fakoltlit. 
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Ti«^, die Besoldung aber — 120 Gulden — musste die 
fUretliche Kammer bezahlen*). Bald darauf, am 22. Februar 
1596 ordnete Julius an, da^ das Juliusspital der Umyeisität 
»zur Stärkung und ^nzlicben Fundierung derselben Fakultäten, 
als Theologia, Medica und Jurisprudentia" eine einmalige 
Summe von 2300 Gulden zahle, wogegen jetzige und künftige 
Professoren dem Julius-Spital ohne weitere Belohnung ad- 
vocando et consulendo dienlich und „denen Armen zu gutem 
sich willig und geneigt erzeigen und erweisen sollen^). 

Damit war die Serie der Beziehungen zwischen Spital 
und UniTersität erötfnet. Die Dienstleistungen der juriattscheu 
Fakultät erloschen unter Johann Gottfried von Guttenberg 
(1684 — 16ü8), der fUr das Spital einen eigenen, von diesem 
zu besoldeuilen Keclitskousulenteu aufstellte. Es ist das wohl- 
verstündlicli, sobald man berücksichtigt, dass seit jener An- 
oidiimig Kcliters die Erwerbungen des Juliu.s-lSpitals an ( Jütern, 
Keai- und Zehentrecliten etc. sieh bLiii utcufl \ cruK'hrt h;ittt u^,. 

Datri ncii wurde das Verhältnis zwischen Spital und laedi- 
zinischer i-akuitiit ein immer innigeres. Letztere stellte aucii 
weiterhin pfegen ein bis auf den heutigen Tag geringes Entgelt 
seine Ijestcu Krätte als Är^'-te zur Verfügung. Es war nat(ir- 
licli, dass mit der ioii-t-lireitenden Entwicklung der Heil- 
meth()<l< n von den ^U*zten erhöhte Fordi iniiLirn an die Hnan- 
zielleu Leistungen des Spitales ge»t('lli wiirdLii. Zum guten 
Teile gereichten diese Forderungen dir* kt den Kranken zum 
Heile, deren gute Behandlung den SjjitalpHegeni ganz be- 
sonders im Stiftsbrit fe emj)fohlen Avorden war. 

Mit wachäcuder Sorge verfolgte die Spitalverwaltung die 
immer steigenden Au>iiaben. Die im wesentlichen auf die 
Erhaltung und Vermehrung des V'^ermögens bedachte Behörde 

*) J. B. äcliaruld (Anm. 5 zit.) ä. 93; Scberer {«Di« beiden cr&tea Jahr- 
hnlwto UDivimiMI Wflrabwg*. Akmlein. Moaatmdir. 4. Jahrg. 18SS) lobrnbt 
(8. 18. Anm. 1) 150 Gulden. 

*) Wegeilt (Anm. ä zit.) lid. II. Urkundcnbucb S. 221. 

*i YergL Lutz» RSekbliek auf die Eatatebang und Entwidclang dM JaliuiF 
HMpitelea in WSnlmrg. F«atT«rlng sur Feier d«fe SOOjSlirigeB SUftoDgkfMtM. I87fl. 
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schien fast jener Stdle im Stiftebrief vergessen m habeni 
welche den Pflegern ausdrücklich befiehlt, das Spital zu 
fbi'doni und, den Verhältnissen der Zeit Rechnung tragend, 
Veränderungen und Verbesswungen vorzunehmen*). Und das 
mag schon jet^t hervorgehoben werden: die meisten Ver- 
besserungsvorschl&ge sind von Seiten der als Arzte angestellten 
UniveraitätsprofeaeoTen ausgegangen. So entwickelte sich mit 
der Zeit in der Verwaltung des Julius- Spitales eine gewisse 
Abneigung gegen die oft kostspieligen Wunsche der Arzte, 
eine Abneigmig, die insofern nicht unberechtigt schien, als 
die Forderungen nicht immer direkt auf die Pfl^ der Kranken 
selbst hinzielten, sondern auch fllr die Kliniken, zugunsten 
des Unterrichts gestellt worden waren. Diese Momente schufen 
im Laufe der Zeiten Geschäftsmaximen, wdche die Personen 
überdauern; zur festen Tradition ist es geworden, dass die 
Jttltusspital-BeV>rden sich verpflichtet glauben, das Vermögen 
des Spitals gegtm vermeintlich unberechtigte Ansprdche zu 
verteidigen. Dieses Gel)alircn tritt nicht nur in vielen Einzel- 
tallen der verschiedensten Zeit otlen zutasre, die Abneigung 
findet aueh ihren deutliehsten Ausdruck in einer liLilif von 
Schriften, h Ii meine die lieiträüi- Wnlfs /iir Oescliiclite von 
[•'ranken aus dem Jahre 1824, den Fest trau- \ nn Lutz und 
die csljaedifrt Steigerwald«, heide aus (hm .lahre iSlCi. 

Sic hildi-n die llau|»t(iiicllcn. aus denen die in der 
jUnt];-st( ii Zeit mit erneuter Heftigkeit erwacheude Opposition 
ihre Kräfte stärkt. 

Zwei Bestrebungen treten in jenen Schriften zutage, erstens 
der Versuch, das Julius-äpital als eine Privatstiftung Julius 
Eehters hinzustellen und zweitens das Bestreben, dem Spital 
seine Eigenschaft als Kraukenhaus abzusprechen, zn nehmen. 

*) Die betreffende Stelle lautet wörtlich: .l'od also allenthalb mit trewen 4 
YJciM d«Mb it dann aeyn. iamü «• recht nad wol taf «h«, des SPitela A der Armra 
Nutz & frommen scfflrdcrt, tinfl ancrrcrirr L'rsi^i :;i iniic1pt< r Oninunp. oder wie die 
fllrther durch uua oder unsere NachkcmimeD auf crhaischeude l^ottdurft & nach U«- 
leffeDheit der Zeit wStd so Teieodeni oder s« verbeieei» eeio, sjfeiiiUdi gelebt 
etoetlieb oedigeReiigeii wefde*. 
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Die Berechtigrang beidor soll zunächst kurz besprochen 
werden. 

Lutz sagt, dass Julius dsa Bau aallem Anschdne nach 
zum grSssten Teile mit seinen Privatmittehi auiltlhren, jeden- 
falls anfangen liess"*^; diese schon durch ihre unsichere 
Fassung wenig Vertrauen erweckende Behauj^tung wird schon 
von Wegele") bekämpft, der überzeugt ist, dass das Spital 
sum grdästen Teile aus öffentlichen Mitteln gegründet worden 
ist. Beider Meinungen stehen sich aber nicht direkt gegen- 
über, denn Lutz s])richt nur vom Bau, während Wegele das 
ganze S]ntal mit Grund und Boden, mit den Eiiikilnftuu 
von Gütern usw. im Auge hat. l'^s scheint indessen wenig 
wahrächeiulieli, daKs die Kosten auch nur des Baues aus dem 
Privatvermiigcu .Juliu.s Echiers besti'itten wonh'n sind, denn 
csi iKt sehr fraglich, oh die Familie Echter f!l)erliau|)t so reich 
war, dass eines iln*ei' Glieder an ein so kostspieliges Unter- 
nehmen denken konnte. 

Die Echter waren adelige Vasalien des Kurfürstentums 
Mainz, Julius' Vater, Peter Pachter, ütand 37 Jahre lang 
als Kat in kurmainzischen Diensten, war Obcramtmaini in 
Diepurg, was nicht gerade da^r spricht, glimzende Vermögens- 
verliUltnisse der Echter anzunehmen, i'lir solche kann auch 
nicht als Beweis die Tatsache h? vmi /ezfigen werden, dass 
Peter Echter seinr Snhne Julius und 8ehusttan zu Studien ins 
Aiislnud geschickt hat, denn l)fM<le waren schon als 10 jiiln ige 
Knaben Domherren geworden. Die Kosten der acht Jahre 
dauernden Reise sind wohl vom Domkapitel bewilligt worden, 
das auch die Universitäten, welche die jungen Domherren 
besuchen sollten, bestimmte und regelrechte Berichte Uber den 
Fortgang ihrer Studien verlangte^'). 

Anra. 8 zit. S. 4. 
") L {kam. 8) e. Bi. 1, 8. IGS. 

Vergl. Scharold, Beitrag zur Biographie des Würzburger KürBtbiacliofs 
Julius £ehter von Mwpelbrumi. (Nach Ori|;in«l«kt«D des damaligen Würtburger 
Domkapitsli btwbeitet). ArehiT d. bi»t«r. Tmim van Onterft^anUn. Bd. VI, B»ft 8, 
8. 154-168. 1841. 
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Andererseits erzShlt Buchinger";, dass Julius in Wtti'z- 
burg wenig Aulsehen machte und »nicht gleich anderen 
jungen Adeligoi bei Gesellschaften und Mahlzeiten sich sehen 
Hess nnd sehr surfickgezogen lebte". Vergleicht man damit 
den Aufwand, den Julius später als Fttrstbisdiof Kebte, so 
spricht das nicht dafür, dass Julius damals ttber reidie Mittel 
verfügte und das ist auch nicht wahrscheinlich^ weil Julius 
sich Uber die gei in^^c Dotation der ihm 1570 Übertragenen 
Decliantei beklagte, welche ihm deren Beibehaltung erschwere"). 
In einem nach dem Tode Julius im Lande verbreiteten Spott- 
gedichte wird geradezu gesagt, dass er arm ins l^and ge- 
kommen sei'^J. 

K« ist also recht tVairlich, ob die l'ri\ atniittel der Familie 
Eehtt'i- so gross waren, dass Julius, der noch sechs ( ü-scli\\ ister 
hatte, mit seinem Anteil einen nennenswerten Beitrag auch 
uur zum Bau hätte beisteuern können. 

'*) Buchinger, .Julius Echler von MeBpelbruuii'. Wünburg 1843 (S. 39). 

H) Wedele 0* Adri. 3 eit. S. 138) nnd Domkupitclprotukoll vom Jabm 1571 
Fol 158 r. 161. 

Kranss {Rciträgf iitr Krlttutfrung des liochfttrstlichen Saclisen-Hildburg- 
hAusischcD Kuchen-, ächul- und Landeshifttoi ie 1754. Viertel' Teil, S. 234) «chteibt 
.W«il «r (Julius) dwn frlnknehaa AM ▼wl ca Leid getan, «ein« Fwniide ab«r sehr 

gross p-inacht hat, n!90 i!a«s sicJi einer, Vali'ijtiii Erhfcr, zum Freyherrn machen 
lassen, wurde nicht allem bei «eilten Lebzeiten au »ein äclilos» tu Unter Honth an- 
ge»clil«geo 

.Vultiii Fi-litor füliio Miat 
Weil bain Bruder noch Bischof ist* 
■ODdwn tmA nAeb mImih Tod« folgtador verkeluto Qtmag g«iuelit* 
Im <li«Miii OoMDg b«jMt «» u. 0. 

.Er ist ins Kistfaum kornnten arm, 
Darmnen ist er geworden warm, 
Br bnt Mtn FMund g«iiiseli«t nieb, 

Daaä aio sind geworden Grafen gleich*. 

D«n ebenda erhobenen Vorwurf, dass das Julia«>Spital eine i}«r«icherungs«n«t«U fttr 
di« Familie des Fürstbischofs gewesen sei. weist RvUnd f .Rrasmits Ndu«t«tt«r, dar 

lla«cena8 des Franci^cus Modius, nach des letzteren Tagebuch' Archiv des histur. 
Vereins von l'ntcrfrnnk. n m^^ A^ehnfPenburg, Bd. 12. Heft 2 U. 8. 186») mit guten 
Grtinilou zurütk. Dvr oft l/is zur Gewalttätigkeit energische JuHoa haM« viel« P«ind«, 
Mm Adel, den er in die ihm gebflhrenden Schranken zurück^twiiscti hatte, beim 
eigenen bnheren KIfrus, um dps><»n Rofnrnm-tunp Julius sohr bemüht war und b«l 
aeiuen Untertanen, von denen er so viele gewaltsam zur katholischen Lehre zniUck* 
gtfttbrt batto. 
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Für die Frage aber, ob das ganze JuIiiu^Spltal eine 
Pnvatetiftung aei, liegen so viele Belege") vor, da» nicht dtst 
geringste Zweifel bestehen kann, das« das Julius-Spital keine 

Schon d«r Grund und Boden, auf dem daa Spital errichtet wurde, gehörte 
dem Hocltttift Er war ursprünglich Eigentam iw Jtid«n gvwcMU nod war nach 

Vertreibung dieser tu» Stadt und Hochstift Würzburg durch deu direkten Vorgänger 
Ecbt«r8, Friedrich ron Wirsberg, frei geworden. Gleich nach der 1576 erfolgten 
Orundsteiaie^ung d<>s Spitals — vielleieht sclion vorher — ranM JoHot d«n Papat 
Gregor XIII. um die Erlaubnis gebeten hftben, das vorödete Kloater Hetligentbal mit 
allen Ertritgnisapn cli>iii nciizut/rbaucnden Spitale einverleiben zu dQrfen , denn dio 
Genebmignng ist si.Luii im August 1577 von Rom eingetroffen. 1579 warf das Dom* 
kapitol dem Bischof vor, duss er noch vit le ^'ri<.»s(« Pulten von den fürstlichen Hof- 
IcBmmprn zum Julius-Spitale verwendet und (j-i (Iniiiit tlnticit wissen wolle, du 'luch 
dio Kümmern mit anderen vieUeitigen Ausgaben »cliuu iibeiw<itu>ig belastet aeiuu 
(Bnchingor 1. Anm. 18 cit. S. 450). 

Über die Vi rweinJung; von Steuern der Stndt Volkach und von (Teldur.slieim, 
die ,»d piaa causHs' gestiftete Legate waren, hatte das Domkapitel bemerkt, dass 
TOD «aior Lefciennig ad pias eaiiMa kaiao Heldnog gaiebelia, man alao nkbt wiasa, 

«eiche Bewandtnis rs mit dl« sen Sumnu ti hnlie fl! u c h i n .:i r f*. "riOl. 

Das« Staatsmittel zur Fundierung de» Spitals verwendet worden sind, geht 
Obrigeaa ana dem Stiftimgsbrief hervor, in welchem von der Eioverleibung swoier 
Ilüfc von Birklingen, .die Maimslirjrc'' gonunut. die Rede i«t, welche nach dem Ab- 
sterben des UanoB Moritz von Wenkheim dem Hochstiftü anheimgefalleo waren. 
(Vergl. avch Latz 1. Anm. 8 eii S. 78, aowfe dio im Anhang wlodergegebenon Ana- 
illge aus den Protokollen des Iiomk.apitels von 1576—1579.) 

£ndjich aei noch auf die Sclurift von £. Kadner verwieaen ,Zur Charakteristüc 
des Fantbisebofa Jalioa Eehter* (ein Aoaacbnitt an* einar mir anbekanntaa Zeit* 
Schrift ohne Jahreszahl, nber sicher nach 1882, Nr. 109 £. de» WUrabnigor Kral»- 
archivs). Derselben entnehme ich folgende Angaben: 

S. 274 (Janssen (Oescfaichte des deutschen Volkes) behauptet noch, Jolioa 
habe die SpitSler seines Stiftes etc. auf seine Kosten gebaut, nachdem schon 
I) 11 r Ii i II t; e i- (S. 2ß6) zugegeben bat, daas .die Herstellungskosten der Gemeinde* 
und Kircbengebäude grösstenteils aus den Jditteln der betreffenden Gemeinden und 
Kircbioo beatritton wnrdan'. Wae dazu fUtatlicberseits beigesteuert wanl. %tAmmt« 
entweder von eingezogenen Klöstern her — am 'J"-'. Februar l'.?^ kon^t.itierli' d;is 
Domkapitel, daaa der jetzige Fflrst in die 8-9 Kiöstur liabe oder »nr von deu 
Pr«taitantra erprOMteo Strafgeld*. (Im Februar 1588 lAaet Juliiut im Kapitel an- 
bringen : Der Stift sei durch GottG<; Hilfe wieder zum katholischen Glauben gebracht. 
£a wäre zu bedenken, ob die Pfarrn vom gefalleneu Strafgeld zu bessorn sein soUeu). 

.Bomerkenawart aracbeint auch hier dia Kiaga das Kapitel» 1617: Der Biaebof 
malme imnter zur BfHfelliiui; der schlecht dotiert™ PfAifL<i(>ii, die laufen }iirt!»egen, 
,die besetzen S. F. Gu. teüa mit alumuis, deu geben sie etwas auf ein Gäulciu, da» 
Uebrige nehmen 8. F. Gn. za Ihran Händen, wo mit demaelben Sia abar hnikoromen 
aai uubewus.st*. 

1610 warf der Kitter Han» von Steinau dorn Bischof öffentlich vor, er »habe 
acboa viel 100000 galten werth — guter aoa dar Edellent Hand an aldi gebracht . . . 
da wurde der Ritter verklagt und muüste Abbitte leisten S. CTfTi Was die Straf- 
gelder bedenten, ergibt »ich au» S. 27ö: ,Da mit uaoftcr Gowalt iu der Kegel keine 
BakahmngMi enielt wurden, wnrda an Geld» und GefSogniaatrafea geachrittan . . . . 
Tiala Bürger veramten «durdi dia atattlichan Summen Str«i%aldea*. 
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Frivatstiftung ist, ein mit HUcksicbt auf die daraus sich er^ 
gebenden Konsequenzok gewiss wesentlichw Punkt. 

Noch leichter ist die Zurückweisung der Auffassung, dass 
das Julius-Spital gar kein Krankenhaus sei. Wir finden sie 
zuerst bei Wolf"), der mit Hilfe etymologischer Deutungen 
den Satz aufstellte: „Julius stiftete ein Spital und kein Kranken- 
haus'' (S. 125). Der Zweck, den Wull' mit die.ser schwer zu 
beweisenden Thesi.s im Auge hatte, wird klur durch den 
weiteren Satz: »Julius wollte, sein Sj)iial sollte mehr eine 
Herberge für Arme und Hilflose, als ein Kraukenhaus, als 
eine klinische Schule, als ein AppertinenzstUck der Universität 
»eyn" (S. 126). 

Gegen die riii\ er>itiit wendet sich hier die Schrift Wolfs, 
die nichts be«ier charakterisiert als der Ausspruch: „Jede 
AbweichuniT von einer fesfo'csetztpn N<^rra ist Ex/.css, jeder 
Exzess führt von der Ordnung ab. l>ie.ses Abweichen äussert 
sich in einer Konuniniitiit in den traurigsten l 'ulgen'* (S. 82). 
Sie sehen, jede auch noch so wohltätige oder durch die ver- 
jiTiderten Zeiten notwendig gewordene Neuerung ist dem vom 
starrsten Konservatismus erfüllten Manne ein Greuel, Wenn 
aber Wolf behauptet, dass Julius „keine Neuerungen in seinem 
SjutÄle vorgenommen wissen wollte", wenn Wolf meint „Der 
Wille desselben (Jiilins; miiss strikt interpretiert werden, hier 
gilt keine doktrinelle, keine durch Zeitumstände herbeigeführte 
Erklärung, kein Machtspruch des FUrsten. Jede Stiftungs- 
urkunde ist einem feierlichen Testamente gleich zu achten'* 
(& 118), so geht dai'aus hervor, dass Wolf ganz jener Stelle**) 

Wolf, .Die OMcltidite vcm Frankm darcb Beitrttg« erweitert/ WUrzburg 
1819. Ein Exomplnr dieser sdton gewohtcMii S«lirifl bcMtet du Kgl. Bajrer. KraiB» 
«Kbiv WOrxburg (W. 1.3). 

aUad angeregter User gemachter Ordnung oder wie die fOrder dorch Uns 
oder Unsere Nachkommen, auf orbeiMiwnde notturft und nach gele^'ctilioit der Zeit, 
würdt zu verendern oder zu vcrbeanem sein, eigentlirli ^'eli'bt, ä Krnstliih nachge- 
gangen* (au8 dem Stiftungsbnef bei Wolf Ö. 46). Wolf öchtiiut dubei cjnzig die 
andere Stellt* .und Ja an dieser Un^er StiflblDg nieht ftndem noch verwenden* ge- 
dncht zu luiliLMi, liic- doih mir in iicm Sinne zu verstehen ist. das« «lie StiFtiuic zu 
kernen ihr fremden Zwecken verwendet werde, wie ja aus dem bald daraaf 
ItolgaBdeB Pum» „mit fürmts in andam gabrondi v«nr«id«t" dmtlich henrvigakL 
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des von ihm selbst abgedruckteu Sdftungsbriefes vergessen 
hat, in welcher Julius ausdrücklich seinen Nachfolgern Ver* 
besserungen empfiehlt. 

Und die gleiche Tendenz, wie die Wolfs, nur minder 
ausgesprochen, findet sich bei Lutz, der sagt, dass durch die 
von Fürstbischof Erthal getrofieoen Massnahmen das Hospital, 
welches bis dahin mehr eine PfrUndenanstalt gewesen war, 
nun mehr und mehr Krankenanstalt geworden sei^j. 

Um so genauer tritt iu die Fusstapfen Wolfs Steigerwald 
der sich folgendermassen äussert: „Dass dies Spital nach Art 
der SpitUler der damaligen Zeit vor allem ein Hospiz, 
Pfrttnden- mid nicht Kranken-Anstalt war, liegt unver- 
kennbar in den Worten der Stiftuiigsurkunde, wie denn auch 
des Fürstbischofn Wille und Wort in Einrichtung von nur 
zwei Krankcnziumierii im lluu.se verkörpert erscheint' (S. 7). 

Als Illustration dieser Darstellung diene die Tatsache, 
dass nach dem nnt li vorhandenen Autnahmebuch des Spitals 
am Ende des .lahrea 1582 sicli liiui rfiUii(hi<*r und sechs 
Kranke (Ktnisicn) im Spitale lictunden*'). Lud da behauptet 
noch Steio;er\vald, „der dem dulius-Spital ursprünglich zu- 
gewiesene Arzt hatte die zufjillicr sich erc;elH'nden Krai)l<cn 
zu behandeln'* fS. l.i, Anm. 1). \ öllig unbereelitigt ( iidüt^h 
ist Steigerwalds Bemerkung .J'titer Franz Ludwig wurde 
das Hospital voi-zugsweise Kranke nanstalt, Avas es nach des 
Stifters Willen nicht sein durtte"*. Wo ist — frage ich — 
im Stit'tungsbriefe auch nur eiiui Andeutung <lavon, wo ist 
daselbst die Hede, dass die PfrUndenanstalt die Hauptstic he, 
dii? Krankenanstalt dagegen nui- von untergetudneter Bedeutung 
8ei"j? Im Gegenteil, ans dem Stiftungsbriefe geht klar und 

>•) tioeo (Aam. 8) eit 8. 84. 

'"i KircJilithe Festrede ^if i ilfr Fi'icr ili s dn Ilumdertjilbrifjfn Pf^B'andcs «Jes 
JuliuB-UospiUl«« zu Wttnburg, gehalten von Dr. Steigerwald, kg\. Pfarrei etc. Würi- 
barg 1876. 

*») Siehe Lutz 1. (Anm. 8) cit. 8. 7. 

**) Vergl. «acb einen mit T. (Textor? Uoiv.-Frof. und Ani im Julius-Spital) 
aataneidmetea Artikel der Akademieelien MonatasAbrirt (H. Jahrg. 1650. 8. 859). wo 
•an.», heiaat ..JwUna h«t diaae dritte AnatoUaeioea Spttala (damit iit die Krankeo- 
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unzweideatig hervor, daBS auch Kranke aufgenommeii und so- 
lange verpflegt werdoi sollen, bis sie wieder genesen und 
f&hig dnd, ihr Brot selbst zn verdienen**). Dass damit keine 
Ffrttndner gernrnnt sein können, die zufällig erkrankt sind, 
liegt auf der Hand, denn in der von Julius herausgegebenen 
Sp^seordnung**] heisst es „so bleibiieh im Spital sejnt"; 
damit sind die PfrUndner (und vielleicht auch die Waisen- 
kinder) im Gegensatz zu den Kranken gemeint. Nein, die 
Darstellung Stcigerwalds geht fehl, wie denn alle Bemühungen, 
aus den Dokumenten zu Julius Zeiten die untergeordnete Be- 
deutung der Krankenanstalt im Spital herauszulesei), gequälte 
Deutungen sind, denen jede Beweiskraft fehlt. 

Das Julius-Spital war aber schon zu des Stifters Zeiten 
• noch mehr als Armen- und Krankenhaus; neben einer dem 
Brauche der damaligen Zeit entsprechenden Aufnahmestätte, 
Ho.spiz, flir durchreisende Pilgrime und fremde Arme war das 
Spital auch noch eine Anstalt fttr Erziehung und Unterricht 
für Kiiuier^^}. Die aufziiiuliuicndcii Kinder brauchten nicht 
einmal heimatbercchtii^t zu ??ein. 

Später (107Ü) wuidc durch Peter von Dernbach 

sogar ein eigener Lehrer für die Kinder augestellt, der im 
Spital wohnte und volle Verptiegung erhieU*°j. Das durcii 

MiUlt gamcint B.) aber keineswegs »o stiefvUeflich bedacht, $h apKtcre Sdirilt- 

«t<^Iler, denen das steigende Wachstum der so wohltfttit; wirkenden kliniRchen An- 
stalten immer eto Dom im Auge war, glauben maclteo mocbten". „Julius hat 
nirgeod» gMagt, dan die KruliMiaDatalt aidit, aondera nur die PftSnde M waeb- 
sendem Verm6ei>n erweitert werden solle. Nein, Kanz in seinem Sinne tiaboii jens 
«einer Nachfolger gebandelt, welche auch die Krankenanatalt vergröi>serteo." 

*^ Die Stelle Untet: „So Mllen Ir CnterliBltaiig & Pfleg fasben, bie aw 

ihrer Eranckhcit <& Leibsschftden wiederum dermaesen genesen, und Heyl werden,, 
daaa aie arbeiten & ihr Brot aelbat gewioneu mOgeu. auch «ladano & ehe nit aus 
lUMwam SPittal gesobaift vordea". 

**) Siehe Wolf L (Adid. 17) dt & 60 n. ft 

") Der Stiftungsbrief sagt : „Die verlassene Waisen in lüescr Statt fc unserem 
Stifte aabeimbs, oder doch solcher Leuth Kinder, die »ich frUmblich & ehrlich ge- 
haltMi d( aut troner AtMt «moret gehabt an Knaben k Hegdloin ft besonder die 
Knaben soHen sie bis zur Schalen oder Handwerkhen, wohin Ir je^les sonaigt is>t ifc. 

Lost hegt, underzupriogen tauglich oder ob sie wdllen, zu geistlichen Staudt. 

10 siohen Min Utanaa attogtn werdan". 

") LutB (AnuL 8) S. 1«. 
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Friedrieh Karl von Schönborn 1730 gestiftete Studenten- 
^BtituC, dessen Angehörige auf Kosten des Julius-Spitals sechs 
Jahre lang verpflegt und untwrichtet ward«i, war nichts wie 
ein weiterer Ausbau des von Julius gestifteten Waiseninsdtuts"). 
Sogar ein Wolf bezeichnet das Studenten-Institut als ein „bloss 
mittelbar^ durch den Stifter des Julius-Hospitalra gegründetes****). 

Aus all dein aeht unumstösslich hervor, dass seiion von 
Julius tleiii Spiiai auch ein Anteil an der Erziehung und am 
Unterricht zut:ewiesen worden war. Die diesbezüglichen Ver- 
fligungcu seiner Nachfolger sind lediglich weitere aus der 
Stiftungsurkunde gezoireue Konsequenzen, und wenn lieute 
vom Unterricht im Julius-}>pital als von ,.ihm fremden ZicU n 
und Zwecken" geselirirben wird*"), so lii^ht sich nur annehmen, 
da.s.s den Herren X'erfasscru die eben vorgetragenen Tatsachen 
unbekannt waren. 

Auch der klinische Unterricht hat im Spitale seinen voll- 
bereclitigten, nicht aus Gnad und Barmherzigkeit eingeräumten 
Plats, das wird sich zeigen. 

Unsere nächste Aufgabe besteht nun darin, kennen zu 
lemenf wie die Nachfolger Julius Eehters als Pfleger der beiden 
Stiftungen ihres Amtes walteten und wie diese sich im Laufe 
der Zeit gestaltet haben. 

In den letzten R^ierungsjahren Julius* hatten sich allerlei 
Missbi^uche im Spital eingeschlichen, Unordnungen jeder Art 
waren dort an der Tagesordnuni; . 

Julius Nachfolger, der Kluge und tr<jnnue .I ilunni Gott- 
fried von Aschhausen sammelte de.shallt die \on dulius zu 
verschiedenen Zeiten {;rlas>euL*n und in vt rsclnedenm Händen 
belindliehen Verordnuni^-en — sie entlnelicn die < Mdicj^fidiriten 
des geistlichen Spital meisters (i'farrersj, des \ erwalters und 

Ibidem S. 33. 
*•) Wolf, (Anm. 17), S. 152. 

V«cg). s. 6. den Artikel ,.Dm JoUtu-Spit*! mU bluten" ia Nr. 128 dM frioki' 
«eben Volksbtnitee, Jaiurg. 1907. 
«) Wolf, L e. 8. 96. 
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des Gegenflclireibm — tmd fKgt» neue VonchriAeii zu. Das 
Qanze wurde 1618 pablizi^. IntwesBaiit ist eine von den 
Anordnungen des Stifters abweichende Neuerung, die darin 
besteht, „dass der geistliche Spitalmdster im eigentlichen 
Sinne des Wortes ab Dinget der Kirche und des Hauses 
aufgestellt und dass ihm die Aufsicht ttber den Arzt und 
Wundarzt .... übertragen wurde**"). Es wurden damit dem 
Spitaipfarr«r Rechte eingeräumt, von denen im Stiftungsbridt 
keine Bede ist Dort waren drei Mftnner als Pfleger und Vor- 
steher „mit gleichem Gewalt und Bevelch** bestimmt worden, 
„ejnen aus dem Mittel unseres Ehrwürdigen Thumb-Capittuls^* 
— wir würden den wohl heute einem Vertreter der R^erung 
gleichsetzen — „eyner ex secundaris Clero, als den Keben- 
^äfflen** f)Und ejner aus dem Käthe dieser Statf ^ 

„Spittalmeister^^j oder Hausvatter", „aiii Leib- und Wnndt- 
artzt", „eine Mutter oder Zuecbtmeistcrin für die junge Kynder'' 
und ein „Priester" gehörten nicht zum PHejrschaftsrat. Die 
liei'uicnis.se des letzteren sind aiLsführlicli im Stilninjr!*hrief'e 
auseinaudergeset/t Wenn jct/t l)eliimptci wird, die W alu ung 
der Interessen luid üechte des Juliuij-Stiftes sei „nicht zuK tzt 
die Aufgabe des dem < )ber|)tlegamt anfjehöHoren .Iulius,-,|iltal- 
pfarrers, dem iiiiclist dem Bischof der «rrossc Siilier Julius die 
gleiche Walininu" seines »Stiftes in religiöser wie in tiiiauzicUer 
llinsiclit zur PHiclit gemacht hat'***), so zeTg"t das wenig Kenntnis 
des btiftungsbricfcs, nach welchem der Pfarrer weder dem 

Wolf. 1. c. s. 87. 

•*) Latz siiricht S. 10 von tincni wcitfiebeii und von einem gfi.stliclinn Spital- 
meister. Wakiächuinlicii ist uater ersterem der Uausvatter gemeint. Dusä „geiat- 
lieber Spital meister" und „Spitalpfarrer" gleichbedeutende BenennaDgen sind, i»t nach 
dsii vielen baM diesen bald jent^ii Titel bevorzugenden Berichten knutn r.n bezweiftln. 

**) „der zuvörderst die göttlichen Aemter in der Kirchen zu verrichten wisse 
& den aciBM ErMlcfaea mit Pmiq^, faMfaug der b«iligen ••eraoMatoB mod aoiutoB 
beylsame gnete Lohr fürzutragen, und sie zu allen fOrstehenden iii5thpn. viele Seelen 
KU locriren, unvertroasen zu trösten genaigt & geflieaaen aej." (Lutz, \. c. S. 7L) 
T^ergMdi» «iMlt di« «pMÜlUiD Anetdaiugen Jalii»', wddM dn Kireben««Mn W 

troffen, (Wolf, 1 r S, T)^) und die etwaige Zweifel, ob mit dem obcnjienannfi'n 
,4*rie«ter" etwa eine andere Person, als der ,j£eistlicbe Spitalmeiater" gemeint sei, 
MIMeUiMMtt» 

TwgL dM nb 2» »tiMi ArtiM dw trSokMeh«! YMMMm. 



Digitized by Google 



16 — 



Ofaerpflegamte angehörte, noch eine andere als seelaoigonsche 
Tätigkeit austtben sollte. 

Die Voracliriften Johann Gottfrieds sdieinen übrigens 
schlecht befolgt worden zu seioi denn eine am 20. Jnli 1620 
voi guuommene Visitadon des Julins-Spital förderte wenig Er- - 
freoliches zutage. Bemerkenswert nnd die in den betreflPenden 
Protokollen befindlichen Klagen des Professors Dr. Georg 
Wassermann über die herrschende l Jnsauberkeit und Uber die 
Beliaiuihmg der Geschlechtskranken'"^;, weil sie einen Beleg 
für eine später zu erörternde Schrift i'rofessoi ^Vnltlicrs liefern. 

Bis gegen diis Ende des 17. Jahrhunderts verlautet nichü» 
von weiteren Beziehungen zwischen Jii]ius-Sj)ital und Univei'siiät, 
die beide unter dem drcissip jäliri^en Kriege und seinen Naeh- 
wehen schwer zu leiden liatten^). Erst iniH) wies Johann 
( nitttriod von (juttenberg fH5X } — Ht*>8) das otjei |iflpgamt an, 
dem i*rutV'ssiir .lohann Barthel Hehringer dreihundert Taler zur 
AutVichtung eines botanischen Gartens im Spitalp-arten zu zahlen, 
und zwar „sowohl zum Besten der im Julins-Spitale betindliclien 
Kratikcn nnd Bedürftigen, als auch der dahiesioen mcdicinali- 
schen Fakultät zu fernerem Flor" (vergl. Lutz 1. c. S, 17). 
Diese \'ertugung ist nichts anderes, als eine konse(piente Fort- 
führung der seiner Zeit vom Stifter Julius selbst im Jalire 
lä'.U dem Professor Stengel übertragenen Aufgabe, die nach 
hundert Jahren wohl grösser geworden war und — das lag 
in der Natur der üinge — jetzt beiden, einander verwandten 
Stiftungen, nicht nnr dem Spital, sondern aucli der Universität 
zugute kamen. Es war natürlich, dass in dem Grade als der 

**) Vergl. Wolf (I« ^ 8> (I)» m> diawn BMchwerd«!! Wassemasos gAi 

zugleich hervor, dasa die Behauptung Wolfs, die Venerischen seien gleich in der 
«nteo StiftoBg von dem Spital aosgeBchloflaen worden (S. 187) zo Unrecht besteht. 

**) Die medisiniadie Fakaltlt war in nahezu vSlligeD Stillstand geraten, nur 
zwei Professoren waran da, ein dritter (Becher) war ron den Borgern Warzbnrgs 
verjagt worden, weil er gewagt hatte, nach erhaltener obrigkeitlicher Krianbnis eine 
hiogerichlete Frau zu sezitMeu. Auch dttm Julius-Spital schlug der Krieg schwere 
Wunden, aber er brachte ihm auch Gewinn, indem auf Veranlansung Johann Philipps 
von Sclionborn (ltl4'2 — uiu nicfir :ils eine Yiertelniiltion Huldiii Gflter pekauft 
wurden, die zu jener Zeit bei dem äusserst gesunkenen Grundwert um billigen Preis 
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botanische Garten aus einem „Medicinalgarten**, der frUher 
allein für das Jnlios-Spital nnd dessen ÄpotJieke bestimmt 
gewesen war, nun für die Stodierenden in Betraebt kam, anob 
die Universitöt 2U ünannellen Leistungen biefür herangezogen 
werden miisste. DemgemMss bestimmte Johann Franz Philipp 
von Scbönbom (1719 — 1734), dass zur Unterhaltung des von 
ihm erweiterten und verbessei'ten botanischen Gartens die 
Kosten von beiden Stiftungen, zur einen HRlfte vom Spital, 
zur anderen Ilältto von der Universität getragen werden sollten. 
Das Spitul weigerte üich i\\>v\\ die fraglichen Kosten zu über- 
nehmen*') und eröffnete damit die Serie der ao oJ t enuberzigeu, 
kurzsichtigen Proteste, die sich von da an bis in die heutige 
Zeit in endloser Kette durch die Berichte ziehen. 

Eine zweite Schopttuig Scliönborns war die Einri( htunp^ 
eines anatomischen Theaters in dem juliuss|m;ilisehen (Jartini- 
pavillon. Deriielbe war schon von Sehünborns \ orgUiigcr, 
Jobann Philipp von (n ritenklau, demselben Fürstbischof, unter 
(U'.^sen lierriermirr Kif'.l der herrliche Hotbau Fetriiiis erstand, 
mit einem Kostenaufwand von nahezu lOOOO Gulden errichtet 
worden. Diese fUr die damalige Zeit sein- hohe Summe, die 
Pracht des kleinen Baues hisst vermuten, dass derselbe nicht 
für die Kranken und Armen bestimmt war, ebensowenig^ wie der 
sogenannte Fürstenbau, der von dem Obersten Balthasar Neu- 
mann an Stelle des am liO. November 1745 durch Bi^d zer- 
störten Mitteltraktes des Petrini-Baues errichtet worden war. 
Dieser Fürstenbau enthielt neben einem im zweiten Stock 
befindlichen Sitssungssaal der sogen. Hofstube), im ersten Stock 
Kavalierzimmer und einen Fiirstensaal, der zu festlichen 
Schmausen diente. Ks war eben das Julius-Spital, wie schon 
zu seines Stifters Zeiten, ausserdem ein Stück bischöflicher 
Residenz^). 

*") Vergl. Lutz, 1. c. 8. 81. Aain. 2. 

**) BoohiDger (l o. 18) beriditol, dMS JoUiu im Spital mgsn«, far iho bwtit 
gebsltene 0«iiiiehm- b«BaM (S. 259). Bei der ISrSffiiiiogsfaMr der Ünivenitll ftad 

im Paalt« des Juliun Spit.its m-lcn ilwr Kiicln' ein Festmahl statt (S. 154), auch vfr- 
anatalteto J alias gelegentlich der Uuchzeit Verwandter «in scbOoea Spiel im JuUna- 
Sfütal» (8. m), TniL furDer Wo^lf, L e. 8. lU und L«ts» 1. €. a S7. 

2 
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So war die Verwendung dieeee Pavillons, eines Luxus- 
baues im Spitale, snt Lehrsweoken moht dne BeeintrXehtigung 
des eigentliohett Spitales, noch weniger aber darf gesagt werden, 
dasB das aaatomiscbe Theater dnn Julius-Spital 10000 Gulden 
gekostet habe, wie das z. B. Siebold*) berichtet und Wolf 
dann Veranlassung pbt, von einem am Spitale begangenen 
Unrecht zu reden^. 

Die Vollendung des anatomiBchen Theaters war dem 

Nachfolger Schönboms, Christoph Franz von Hutten (1724 
bis 1729), vorbehalten, der einen wissenschaftlich gebildeten 
und fllr höhere ehirurgisclie Untemehmungeu geeigneten Wund- 
arat**) anstellte. Dieser war anfangs Direktor, spiitcr nur 
Demonstrator dci Anatomie, nuinste die Teile des menschlichen 
Körpers präparieren uinl denionsu icren, nachdem der Professor 
der Anuti>tnie und Chirurgie eine dazu passende Einleitung 
vorgetragen hatte. Dieser Demonstrator und ( )bt;rt:liirurg war 
Icein UnivcrsitäUj-Protcssor, auch der eine seiner ( Gehilfen war 
Spitalangestellter und erhielt vom Spital uebst einem Gehaite 
freie Ku.st und Wohnuntr. 

Es ist keiu Zweifel, dans in der damaligen Zeit unter 
Anatomie nicht nur die Zergliederung zur Kentniss des Baues 
und der Teile des menschlichen K(>r])ers verstanden wurde, 
sondern dass aucli die Aufgaben der heutigen pathologi.schen 
Anatomie mit inbegriffen waren**). Dem Ijediirfnis des be- 
handelnden Arztes zu genügen^ war damals wohl der Uauptr 

**} Johann Barthel voo St«bolcl, Ge»cbiobto ood gegenwirtigi» Kinrich- 
fang das cbmirgisebcB Kltnilrant in Jnlitit^pttal« n WSnbwg. 1914. S. 7. , 

**) L. c. s. 109. EiiM Korrektur dieMr iirigen DtntalliiBg Undnt K«h fibrigao» 

•dMn bei Lutz (I. c. 8. 22, Aiim. 1). 

Nach einem vergeblicheu für diiö Spitul reciit koutapieligüti Versucb, den 
Pariser GUnns*a Dr. L. Syver (Sivert) hierfür zu gewinn«!!, wurde 1726 J«b. Mieb. 
Olacebke nnsiestellt fvergl. Sieholii, L c. S. S ti. 10). 

*'} Schon im Jahre 1664 waren von den bisdiftflichen Arsten Sektionen an zwei 
wordeo, die mitor vetdiebtiitto Umtttoden auf dwa ICaiiMi- 
\>*-r\c, [ilfttzlirli verstorben wareu. Das Resiilttit jt-iiLi- Sekiiüiu-u war bei Jer ilnmiiliKcn 
Uukenatou der Ärzte ein negatives, interessant ist aber das Gutachten, das auf den 
Viondüng hinnualiei^ bei klnAigen ylStdinben TodMÜlln anf dem Huitttbaiif wieder 
din Ldcben u SiTne». (Vergl. 8elinr«ld, 1. c Ann. 19; 6. 82.) 
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zweck der neueixigerichteien Anatomie, die wir yielldclit mit 
den pathologiach-anatomiBclien Laboratorien unserer modenien 
Krankenbttuser, auch soloher, die in keinerlei Beaebnngen zu 
einer ünivernittt Btdben, vergleicben dUrfen. Nacb alledem 
ist 68 sweifellos, dass die Gründung eines anatomiscben 
Theaters viel mehr im Intoresse des Julius •Spitales als in 
jenem der Universitilt lag und daas die Behauptung W0I6, 
daas ein anstomuches Theater eine Lehranstalt sei und als 
solche aus dem Stiftungsrennögen der Universität unterhalten 
werden mUsse (1. c. S. lOd), durdi Unkenntnis der einschlägi- 
gen Verhältnisse entstanden ist. Gerade dieser Fall dtlrfte 
aber besondere instruktiv erscheinen, weil die Frage „ist die 
Anatomie (im weitesten Sinne) ein der Universität oder ein 
dem Spitalc angeliürigcs Attribut", antaiifrlich wohl von jedem 
nicht eingehend Üntemchteten in erstt 1 tu jSiuue beantwortet 
wurde, und weil erst die genauere Berücksichtigung der 
Gründungsmotive ergibt, dass das S})ital zum blindesten eben- 
soviel Interesse an der Existenz einer Anatomie hatte, als die 
Universität"). 

Die Instruktionen des Obcrcliiiurgen waren indessen nicht 
nur auf die Anatomie beschränkt; es war des Weiteren ihm 
zur besonderen Pflicht gemacht, seinen Gehilfen und den 
übrigen Schülern den Unterricht in der praktischen Chirurgie 
am Krankenbette zu erteilen (Siebold 1. c S. 8). 

Diese Untenvetsungen sind als die erstmi Anfänge eines 
klinischen Unterrichtes zu betrachten, der unter Huttens Nach* 
folger, Friedrieh Karl von Scbönbom (1729—1746), eine greif- 

**) Das kommt auch darcli <5ie VerfQgnng des Nachfolgers Huttens, Friedrich 
C«rl von Sch&oborn, sam Aasdruck^ der 1746 anordDete, da» ftlr den LelmttiU der 
ABBtomi« die UniTefsItU jihrikli S8Vi OoMen afcreielMB vad den MaiiilgdaK ftr 
die Profeasoren der A.Dutümie abgeben solle, da«s aber ,.Jas Julius-Spital alle Obrigen 
nnd weiter cur Ualtnog dieae« dem gemeinen Wesen so nttt&lichen Lebtatahles er- 
gdModen Koiten trafM, nneh daa hiena «ogewieMB« Ctobiade ttergebeB ud ia bao- 

licliem Wesen erhalten solle"' (Lutz, 1. c. S. 25). Damit wird auch die apftter 
(am 4. Juli 17S6) erfolgte Weigerung de« Jolias-UniveraitAtiaciiea Bezeptorutte« Ter- 
■ÜBdUeb, eiBen Teil der KmUb, di« TwbeienBBg der ABitoiBiagabiBde tetiea^, 
n ttbetnehaMB. 
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bave Gestalt annahm. Friedrich Karl gab nicht nur fUr das 
Julius -Spital eine Reihe wohltätiger, die Veriiältnisae des 
Spitals verbessernder Vorschriften^), sondern er erwarb sich 
auch durch die 1734 vorgenommene Beorgauisation der Uni- 
versität grosse Verdienste, ein Beweis, dass ihm beide Stif- 
tungen am Herzen lagen und von einer Beeinfa'Schtigung des 
Spitals zu Gunsten der Universittlt nicht wohl die Rede sein 
kann»). 

Von besonderem Werte war die Pflege und Betonung 
des Anschauungsunterrichtes, dessen grosse Bedeutung immer 
DK'lir erkainit wurde. Auf dem Gebiete der Botanik, der 
Cliemie und cU r Aiiatoinii' wurden — besonders bei dieser — 
feierliche Dcmoiistiatiuiu n abgehalten. Ks war ganz selbst- 
verständlich, dass es ni<'ht beim Demonstrieren toter Objekte 
verblieb, sondern dass di« se wertvolle i^ehrmethode auc h den 
Lebenden, den Krankta in ihren Bereich zog. Damit war 
aber die Klinik' gegeben. Dazu bedurfte es ausser den oben- 
genaiiiiteii Bcstimunnigen Huttens keiner weiteren obii;^ki it- 
licljeu \ «rt Übungen; es war oti'enbar dem Ermessen der ein- 
zelnen Lelnei und Arzte fibfMlas.sen. wann und wie sie die 
Studierenden an das Krankenbett heranziehen und mit ihnen 
das Krankheitsbild besprechen wollten. 

Die Hemerkung von Lutz (l. c. S. 22) alsi.. dass in den 
jnliusspitUlischen Akten nicht die geringste Andeutung vor- 
handen sei, dass schon 171*5 praktischer Unterricht am Kranken- 
bette in Chirurgie und 17:?9 in Medizin erteilt worden sei, 
beweist nur das Fehlen besonderer Akten, nicht aber, dass 
derartige Unterweisungen Uberhaupt nicht .'^tatt-eriin(kn iiaben. 
Die Angaben Siebolds, vor allem aber die im \ oi lesuugs- 
verzeichnts des Jahres 1729 befindliche AnkUndiguDg Beringers 

**i Siebe NAberm bei Lutz S. 28. 

Wie Friedrieh Oar) dtw ZminittMiwirkra von UnivwisiUt and Spiial «o^ 
fasste, geht auch aus einem 1741 erlassenen Dekrete hervor, na<-h welchem bei aus- 
brocbendra anateckendea Krankbett«o, die daraua entstebeoden Koatea neben anderen 
■klit Bor da» Jnliiw-Spital, «onden sn gleichem B»b»g» «n«h die UniTersitSt tngeo 
■MMtA. (Vttg). Lnti, 8. 28» Abid. 1.) 
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lassen an dem Bestehen einer Art Klinik dock keinen Zweifel 
aufkommen^. 

üass das Archiv de^ Julius-Spitals darUbev niclits euthält, 
darf nicht wuiulfiiu'hnien. Warum hätte das (^l)cr]>Ht'o-anit 
auch in (lie>ini sich ganz naturgcniäs.s uud alhuahlich ent- 
wiekclii(h ni Brauche, der zudem bei der damals geringen 
Anzahl Stiulipvender prar nicht auffiel, etwa-s Ungehöriges 
erblicken tollen, das fincii Einspruch motiviert liätte? Ein 
Widei*stand des OljerpHc-^iaint.s o<.oen die Kliniken erfolgte 
erst, als diese durch ihre ^\ eiterentwickluiisj; Ansprliclic in 
Raum und Unterstützung zu erheben antingeu. Dieser Wider- 
stand liebt si(di auf den Hinweis zu stützen, dass der Stiftungs- 
brief des Juliusspitales keine diesbezüglichen Bestimmungen 
enthalte, dass somit die Kliniken etwas Stiftungswidriges seien. 
Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, dass im 
Stiftlingsbrief des Spitals derartitj^o Bestiunnungen unmöglich 
enthalten sein konnten, weil die Gründung des Spitals und 
jene der Universität nicht zeitlich zusammeiifullen. Man 
könnte viel eher sagen: Julias würde vielleicht solche Be- 
stimmungen getroffen haben, wenn die Universittit früher wie 
das Jolios-Spital gegründet worden wäre. Eine solche An- 
nahme ist durchaus nicht haltlos, ihre Berechtigung wird 
vielmehr erwiesen durch die von Julius 1587 herausgegebenen 
Statuten der medizinischen Fakultät. Der diesbezügliche 
Passus der in lateinischer Sprache veiiassten Vorschriften 
lautet in möglichst getreuer Übersetzung folgendermassen: 

, Manchmal sollen auch die Hörer zu den medizinischen 
Beratini^ren über die Kranken zugelassen werden, aaiait sie 
Sowohl in Milteria medica als auch durch \ orauiientiihrung (!) 
der beim Individtmm vorkommenden Krankheiten in deren 



**) Tergl. Siebold (1. e. 8. 8) ond besonder» Kölliker, Zur 0««chichte der 
mediziniBchen FakultAt an der Universität S. 20. WUrzbarg. Rektorntsrede 2. Jan. 
1871. Die Anktlmii^UDg Inntot: ..Et penitus absolvet tlieraplimi iiarficulnrem, siv« 
elynicAm circa gntbato« aegrotautiuni in magna Hospilali Juliaaeo in caaibua pra»- 
Mrtim unUgiU«, nulotibi» «t itttrieati« «iip|MNli«biit". 
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«oHereroErkemitma und ra«cliereH^ung eingeführt werdeo" 
Dabä Btdit frdlich niehl» toxh Jnlins-ßintal, bedenkt man 

aber, dass die gleichen Profeaeoren, denen Vorstehendes znr 
Aufgabe gemacht worden war, von Jnlins in seinem Spital 

angestellte Arzte gewesen sind, so ist schwer zu glauben, dass 
Konsultationen gerade dort davon au.sgeschlo.s.sen gewesen sein 
sollten; davon ist auch nirgends die Rede. Im Gegenteil, 
wir werden vermuten dürfen, dass gerade liier und nicht 
anderswo, etwa bei Privatpatienten der Professoren, dieser 
klinikartige Unterricht erteilt werden tiollte. Inwiefern diese 
ihrei- Zeit weit vorausschauenden Vorschriften Echters befolgt 
worden sind, darüber fehlen uns> Berichte. Aber wir erkennen 
daraus, dasa es absolut keine dem Btiftungsbriefe zuwider- 
laufende Hestimmung war, die Friedrich Carl von Schönbom 
1734 traf, als er die Professoren zum Mitnehmen ihrer Schiller 
beim Krankenbesuch aufforderte**), eine Verfiigimg, die 1749 
durch i ürstbischof Karl Philipp von Greifenklau (1749 — 1755) 
nochmals wiederholt wurde"). 

Dass diese Einriohtiingen nach kurzem Blühen wieder in 
Ver&ll gerieten, daran trägt der gerade in jener Zeit so 
aiusoFordentlich trübselige Znstand der medizimBchen Fakultät 
die Schuld"). 

KöIIiker. I. e. (46) S. 59. IX. De ExercHiij^ Medicts. 
nQoaadoqa« «tiam ia CooaulUtiooM medicaa de infimis admittantor aaditores, 
ttt lie «t materift nMdies et morlria in incimdao oeearmitnNtt ob «eoloa poiitia io 
mimn «eitiorem cognititiooem et ex])e(1iiinr6m curatinnem introducantur." 

Zweite Stuiüeiiortlnung des Bischofs Friedrich Karl für die üniventtU Wfln- 
burg. 1734. 21. Juli. Wien. (S. Wegele, L c Bd. II, S. 374.) 

*^ EneiiMt« und «rweitnto Salsong für di* Uirfv«nitit WUnbaig. 1749. 
4. Novet>ili. r Würzburg. Ibidem Bd. II, S 415. 

*^ Wie Dr. M. A. Wt-ikai J in einer von ihm selbst herauagegebenen Bio- 
graphie (Berlin und StettiD 1784) er^illilt, waruii 1761 seit mehreren Jahren gar keino 
ZttbSrer dorllodisin dagowoseo; «k sieb aolch« wieder fanden, wann dio Lehrer de« 
Lesens so entw.'lmt, dass sie erat durch Klag«'n beini Ilektor dazu vprmoclit wcrJcn 
moasten, und was iür Lehrer waren das! Einer nannte die gromien Kliniker äi-iuer 
Zoii „«bgcodtmodtto Pnndio'*, der nidoro mh iit oIIob ffraakheiten Hexen- und 
Teufelswerk. PaTn,ilB hatte in dem ITcixenpro^ossf. wrlrlirm die unglückliclin Nonne 
Raoaia sum Opfer fiel (1749), die niedizmische i-akultAt sich einstimmig für die 
Kiiiteo» TOD Zaaboioni nod ZanborkaiiitoD »lUgtopTOoboii. 
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Ein Wandel trat ent ein, als unter Adam Friedrich von 
Seinsheim (1756 — ^1779} der Cbirargiekandidat Oarl Caspar 
Siebold sn seiner besseren Ausbildnng in der Chiruiigie ins 
Ausland geschickt wurde. In die Kosten dieser Beise mussten 
sich UniTersität und Jnlius-Spital teilen**}, wofbr sidi aber 
Siebold Torpflichten mnute, in keine anderen als des WOte- 
burgischen Hocfastüb Dienste zu treten. Das aufgewendete 
Kapital trug reiche Zinsen: ansgerttstet mit den dranssen ge- 
sammelten Erfahrungen schuf der nun zum ordentlichen 
Professor der Anatomie, Chirurgie und Geburtshilfe ernannte 
Sicbold eine völlig neue Orjxanisalion der betreffenden An- 
stalten lind des Unterrichts. Im Jahre 17<j9 wurden die 
Stellen des Professors der C'hh-urgic und des Obercliinirgen 
vereint, die chirurgische Klinik hielt von nun au ein Üni- 
versitäts-Professor ab. Zu gleicher Zeit wurde eine Professur 
der medizinischen Klinik errichtet und ihre Wirksamkeit in 
da« dulius-Spital verlegt. Der Erfolg avhi ein grosser, von 
allen »weiten herbeieilende Studierende der Medizin füllten die 
So lange verwaisten Hörsäle. Die Spitalbehörden zeigten aber 
kein sonderliches i^ntgegenkommen. Trotz de.s Befehles von 
oben wurde der Klinik kein eigenes Zimmer zur Verfligung 
gestellt**), die Bitte des Klinikers Wilhelm um Anstellung 
eines Gehilfen oder Oberwärters blieb 24 Jahre unertiillt. 

") Schon «Imii ipItoMn ObonliiniiiMi Dr. 8lug (kein Unhr.*FralBW«r) wnw 

zu einer StuIir^Tii. i^f^ nach Straasburg und Pwte im Jakn 17S8 776 Goldäii tmk 
Spital MSgezahlt worden (La(x, S. 25|. 

*^ „8b Mi kmnn da" war dw aaoh den lioalign Kfinkwo bmU uMctaiiito 
Antwort. Die medizinische Klinik masste in ' i Apothokerstube abgehalten werden, 
wlfarond die Apothekarlefarlinga and die Magd iomitten der Vorleeosg ibr Mittagbrod 
«BMB, im Winier sicli w tim ten und woU anob ••nrt am DaBgiwd» aioli in Zimiaer 

herumtrieben fvergl. Gorhni'd, Zur OoBcliiclite der medizinischen Klinik der Uni- 
▼ersitlt WOizborg, Bektoratarede 1881, S. 9 u. ff.). Wir wollen diese da« Gedeihen 
d«r nedinniMhaB Klinik gewin «nebwarandan TarliiltaiBBa niekt altain dar Spitat- 
beliürde zur Laat legen; die Oberaus eifrige, aber auch zur Ilerrschsiiclit und zur 
Überhebojig ganeigta Natur Wiibafana mag woU dasu baigatragan habaa, daa Var> 
btttnia snni Obarpiagamt in trOban and diaaaa da« WUnoehan daa Klinikata wenig 
geneigt zu maclien. Zum Teil waren dieae Hissstftnde begrflndet durch die verkehrte 
Verteilnng der Machtbefugnis, die nicht einseitig in den HAnden der Verwaltung 
rnhan darf, sondern ancb in entaprechendem Maaae dem dirigierendan Ante snatahan 
maaok wann oieb daa Oaua in (adattdiabar Waiaa «■hriekala aaU» 
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Und wie der Herr, 80 die Knechte. Das Wtu'tepersoual ver- 
sagte deu Gehorsam, der Apotheker weigerte sich, die 
neueren, in ihrei* Eiiißichheit besseren Arzneiverordnungen 
aanuftihren. 

Doch die Bewegung war nicht aufzuhalten. Da die alten 
Einrichtungen im Julius-Spital nicht mehr genügten, entsehloM 
sich Seinsheims Nachfolger, Franz Ludwig von Erthal (1779 
bis 1795), zweifellos der bedeutendste aller Nachfolger Echters"), 
zu grlindliclier Umgestaltung. Auf den Rat Carl Caspar 
Siebokls wurde ein sehr eingreifender Umbau des Julius- 
Spitales vorgenommen. Der ganze vordere i^au und die 
Nebengebaude wurden eingelegt, der heute uocli stehende 
vordere Hauptbau mit zwei Seitcntilljreln hergestellt^'). Der 
Neubau enthielt ausser einem chirurgischen Operationszimmer 
und einem Kaum für das Instrumentarium und ausser den 
Wohnungen für die Geistlichkeit liauptsächlieh Krankenzimmer, 
80 dass das R]»ital jetzt eine grössere Anzahl von Kranken 
aufnehmen konnte, was ntn so notwendiger war, als das 178G 
eröll'nete Kranken-Oesellenlnstitut. sowie das s])Uter (1801) aus 
Privatmitteln errichtete Institut für kranke Dienstboten seine 
Kranken gegen Entgelt im .Julius-Spitale verpflegen Hess"). 

Diese Öchtipfung Erthals fand freilich keine Gnade vor 

**) Erthal, ein Groi»e»uetIe von Julius Echter, war ein Mann von bei voiragcadau 
Tulenten, fromm, enwrgisch, rechtschaffen. Dm Jnlina-SpiUl ▼•rdankt seiner Fürsorge 
eine Keihe sehr wohltfltigor Einriclilnngen. B. Siebold berichtet (1. c. S. 15); .,Er 
liew durch eine besonders angeordnet« Komoiissioo, gleichsaiu an einem Tage, die 
SbermfltigMi md sieb ti«b«r geglaabton Beamtaa des Jaltnfr-Spitalee, welche aieb aaf 
Kosten ilcssollien vermehrt, bovorteilt und geechwcl^t hatten, ttberfalleo. und nach- 
dem er sieb auf dieee Art vou der traurigen Lage dieses tarn Beeten der leidenden 
Hemcbheit gert i ftet en rnetitatee Sbeneugt hatte; ■» meebte er aidit nor ao^eiefa 

durch ernsthafte MassieKeln ein Ende, srindpni er licsrhloss «uch 

sogleich, den Umfang und die Gemeinnittcigkeit der ganzen Anstalt zu erweitern, 
wobei er fr)eich dem erhabenen Stifter deraelbeo von der hoheo Idee der Wiederher- 
stellun^ oitifH n 1 1 (' in (> i n 0 n Pflcgo- und Krankenhauses beseelt war". Welche 
Falle fOi- das Spital vorteilhafter Verfügungen gerade von firtbal ausging, ist aas 
Lots' Featrortrag 8. 81/82 an ersehen. 

^*) Auch die Kirche, die da stand, wo sieb jetzt die Spitalmühte befindet, wurde 
abgerissen und dsfUr eine nene Kircbe im FOrateabau, im ehemaligen FQrateiiaaale 
errichtet, wo sie jetzt noeb steht. 

<^ Veigl. Wolf (L e- 8. 116 o. S. 182). 
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den Augen des Cbromsten Wolf, der meinte, »das vom Stitler 
erbaute vordere Hauptgebäude hätte aach bei einer geringen 
Reparatur noch einige Jahrhunderte halten können*"*), die 
Neuerungen seien zum Nachteile des Spitals vorgenommen. 
In letzterem Punkte kann Wolf nieht ganz Unrecht gegeben 
werden, denn abgesehen von den durch UnbotmKtoigkeit d^ 
mit dem Bau Beauftragten, sowie durch andere Ungeschieklich« 
keiten verursachten UberflOssigen, recht bedeutenden Ausgaben, 
zeigte sich bald, dass dar Neubau nicht gut angelegt war. 
Schon im Jahre 1803 wurden Klagen über MissstSnde, Uber 
die ungeeigneten Krankenzimmer laut*^. 

Unter Erthals Regierung wurde auch der botanische 
Grarten »ganz neu und so angelegt, dass darin ohne Be- 
schädigung für denselben die Kranken und Pfrllndner des 
Spitals zu ihrer Erholung spazieren gehen können" — man 
sieht, CS handelt sicli nicht um eine „ i)eraubiiiig*' des Spitals. 
Ein neues {iebäudc'''') mit HürsäU-n für die botani.-ichen und 
ehfuiisch- pliaiiiiazcutisclicu Vorlesungen (ifv von gelehrten 
Reisen zuiilekgekehrten Professoren der Botanik und der 
Chemie wurde errichtet. Auch die Anatomie wurde \ iM bct>.surt, 
die Gebäude erweitert, das Amphitheater neu eingerichtet. 
Die i\(;sten ffir diese drei Institutsneubauten wurden aber in 
anderer Weise verteilt, wie früher. Während 1714 TniversitUt 
und Julius-Spital die Kosten zu p"leichen 1 eilen tragen uiussten, 
hatte jetzt das dulins-Spital nur ein Drittel, die Universität 
dagegen zwei Drittel zu bestreiten^) in der gewiss richtigen 

Ibidciii. P. 118. Ich gebe ilif StfMe ohne Kommpntar! 
Dagegen will Seaflert in Minem 1853 verfaasten Frogramm Uber Julian 
Eebtw (FrSnk. KraiaarelilT 109 K.) da« Spital im aiabM Wdtwinideni aarmimn 

(S. ?.') und «Icr Vorfassor in Nr. 128 dea Fräuk. VolkmMatlf.H (1907) erschienenen 
Artikela spricht von den herrlichen R&umen d«a Juliua-Spitala, welche durdiau« und 
TQllkonnwn ibrain Zvaeka dienan. 

»•) B. Siobold, 1. c. S. 18. 

**) Dieses in der Mitt« neaaogeleyter Treibbftuaer, dem hinteren Bau des Julius- 
spilab geganSbar arriehtata Ckhiniia maaata dem jetzigan bataniaabaaGartan traiehaa; 
die Stelle, wo ea staad. iit dureb aina Tiaf«! «a dar Naidmaoar das jaliigan Spital- 
garteoa baMiobnek. 

•>) Wolf babauptet (S. miU) Allagblialiariraisa. daaa alla» an» dau Mifttalo 4m 
Spitala gaaaUt wordan aai. Yargl. dagagan Luts, L «. 8. SS. 
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Erwägung, cUus die genuiiiteii Institate zur Univeintät in 
engen Beziehung getreteOf mehr Lehranstalten geworden waren 
denn Mher. Dase aber das Spital gar nicht interessiert war, 
sondern nur zur Unterstatzung der notleidenden Schwester- 
Stiftung herangezogen worden ist, wie Lutz (S. 33) meint, darf 
um so weniger angenonmioi werden, ids auch in dem dies- 
bezitgliohen Reskript ErtfaaJs*^) von dem Nutzen der Anatomie 
für das Spital die Bede ist. 

Georg Karl von Fechenbach (1795 — 1802), der letzte 
Flirstbischof, handelte nadi den Grundriltzen seines groaeen 
Vorfahren, indem er im Spital die Kliniken verbesserte und 
ein Sekticms^, Obduktions* und Vorlesungszimmer flir den 
Chirurgen einrichtete. Und auch die neue kurbayerische 
liegiening wich nicht von der einmal betretenen Bahn. Sie 
Hess 1803 auf den Antrapf von iSiebolds die im mittleren 
Pavillon des Vorderbaues befindliche Kapelle in einen 
Upenition.ssaal*^} umwandeln, die beiden austos^enden Zimmer 
für Ncuoperierte einrichten; 1805 wurden auf den Vorschlag 
Professor von Hovens vier Ziumier für die medizinische Klinik 
— beides auf Kosten des Julius- S])itals — hergestellt. 

Die gleielie Ftlrsorge für Spital und Universität kann 
der Regierung des Hannes Lotlu-inp-en -Tuskaua (l80G — 1814) 
nicht nachgesagt werden eine ganze Keihe dm Spital 

'"') Siehe Lutz, 1. c. S. 82. Der dort zitierte Beriebt des juliusspitäliMhm 
Rozcptoratnt^s , doason Bi-antwortung diu neilajio IT darstellt, scheint verloren ge- 
gaugtiu zu iniiu. Er war mir nicht eiliältlicli. Di« üniTersitAt acbeiot damals sieb 
geweigert za haben, so viel zu zahlen ; ihre Abweisung doreh IVan Ladwig ist abwr 
durchaus ger«>ditr«rtigt durt;h den Hinweis auf die veränderten Zeitumstände. Gerade 
«ber das zeigt, das« die früher grössers Belastung des tipitals nicht etwa eine Uo- 
gtifMlitii^tit, Modeni dureli «Ii* dftmslis«a 2dtaiiMtlade Mhr w»U benditigt w«r. 

Hier wurdo auch viele Jahre (bis 1^6) die medizinische Klinik iVi.'nhalten. 
äJ« Hörsaal fUr die medizinische Klinik war scbon 180S der PfrQndneraufuahmesajü 
flb«riMMa wodisii. 

„Die Arenft aiifstrehendpr Ji'infjor <]it \Vi-s..nHch.'ift. das Priv.'itdozententum, 
wurde abgeschafft und zwar so grOndlich. daas selbst die vorbaadeoeo PrivatdozAotaa 
•Btfiwitfc wordeo." „DI* oatBigsofdn«!«, nur gsdsldvto Btellimg der Ktiniken in 
Hospitnl und OfhUrbnug wurde durch § 10 der Ori^anisationsakte von moJ:lich^^t 
deutlich zum Ausdruck gebracht" (Gerhardt, 1. c. ä. 18). Die durch die kur- 
IwjvrMb« RsgivniDg iwii gewooiMiicD itlehtigaD Srlfto dw ünivaraitit «tobeo witder 
iiMib «U«n Biefatongn aoNiikaader. Dam Spitcl inird«D die HolwitaigeflÜl* antufaai 
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treffende li^issnabmen gelangte aber Dicht mehr zur Aus- 
Älhrung, da WUrzburg 1814 wieder der Krone Bayern ein- 
yerleibt wurde. 

Schon ein Jahr daiauf, 1815, wurde eine l iiitersuchung 
des medi/iniscli-polizeilicben Zustandes des Juliiis-Spitals vor- 
genommen und darauf neue Vorschriften ftlr dasselbe erlassen. 
Aber das Verhältnis zwischen den Klhiikeu und dem Spital 
blieb das alte**); alle weiteren Mas^iia Innen der l)a\ crischen 
RcgierunjEf waren nicht nin- auf ein Erhalten der Kiiiiikeu im 
Julius-Spital rrericlitet, (iie Zahl der Kliniken wurde sogar ver- 
mehrt, so erstand 1820 eine Kinderklinik mit Poliklinik'*), 
1833/.'>4 eine ]»sychiatrische Klinik. 18ör> nuisste das JuliuvS- 
Spital ein Zimmer zur klinischen Behandlung gynäkologischer 
Kranken einräumen und 1872 wurde in dem Umbau des Bad- 
hauses eine Klinik fllr Haut- und Geschlechtskrankheiten ein- 
gerichtet. I i len meisten die-ser Fälle trugen Staat und Uni- 
versität die diesbezüglichen Kosten, wie das auch "bei den 
jüno:sten Neubauten der medizinischen und der chirurgischen 
Klinik der Fall iit. Hier mussten sogar flUr die mit tweise 
Überlassung des Platzes dem Julios-Spital erhebliche Summen 
gezahlt werden. 

Andererseits ging die Begierung an die Lösnng von Be- 
ziehungen des Spitals za bis dahin gemeinschaftlichen An- 
stalten, die allmählich eine selbständigere Entwicklung und 

es verlor 1808 seioe Steuerfreiheit, und inasato (von 1810 Bn) Akzis beiablen (Lutz. 
L e. 8. 4S). 

**) Durch die Verfa&sungsurkunde vom 26. M«i 1818 war das Julius-Spital unter 
den besonderen Schutz des Staates gestellt, sein Vermögen und dessen Venvendnug 
zu reinen Stiftungszwecken garantiert worden. Als im Jahre 1821 die Zuschauer« 
plttM de« spitälischen Operationssaales renoviert wurden, noBSte die Universität 
7wpi Driftol, das Julius-Spital ein Drittel der Kosten tra^ien — wie ehodem. Damit 
gab die bayeriüciie Regierung doch wohl zu erkennen, dass sie auch Lchrzwccke als 
ta den „reinen Stiftungszwecken" gehörig belraelitow 

**) Dicni? Klinik wurde zuerst in der sogenannten Filialkrankenanstalt des Jnlius- 
SpiUls, dem heutigen botanischen lD«titut, eingerichtet. Als später (1804) das Ver- 
lilltniB swiadwn Bpitol «inmrito oiid den ImUluteB ISr Amtomi», Botanik aad 
Chemie andererspits ;fel''i=«t nnd dnluM -las Maua der Filialkrankcnan^tn!* r^n Uni- 
versität abgetreten wurde, museteu die bis dahin dort untergebrachten Ktanken in 
dM Haapliabliide dea Joliaa^^itBla mtSakvarltgt waidM. 
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vor allem eine Ausdehnung erfahi-en hatten, welche sowohl 
fUr Spital wie für Universität eine Trennung wünschenswert 
machten. Das bisheiige Verhältnis des Julius^pitals zur 
Anatomie, zum botanischen und zum diemischen Institut wurde 
geltest. Der Wert aber, der Nutzen, den diese Anstalten auch 
fenierhin für das Jnlius-Spttal haben, wird dadurch gekenu> 
zeichnet, dass das Jnlius^pital eine Ablösungssumme zahlen 
mui»te. Die Trennung war nicht etwa ein Gutmachen frQher 
begangenen Unrechts, sondern eine durch die veränderte Lage 
der Dinge notwendig gewordene Massnahme. 

Übn MickLii wir iiocli einmal die Verändeniufiren, welclu- 
.)uliuH-Sj>itul im Laute der Zeiten (Imchgenmclit hat. Die 
Kigenslinft eines llospi/.es. einer Aiitiiaiimestätte fllr Pil?rer 
mul arme W aiulercr ^var allmälilich erloschen, die \ t r- 
Hfliclitun^- Waisenkinder zu er/iflicn, war dem JuliiiR-Bpitale 
gcLirii (^crintres Entfielt ahixcnomuien worden, es verltliel);'ii 
nur nofli die riViindncr und dir Kranken. Die Pfrilndner- 
stellen haben .sich seit.lulius verhähnismässig wenig vermehrt"*), 
einen ganz ausserordentlichen Zuwachs hat das Spital an 
Kranken erfahren, so da.ss der hervorsterlu nde Charakter des 
h^'uti^-en Julius-äpitals der eines Krankenhauses lAt. Dass 
diese Vei-schiebung nichts Stiftiingswidriges bedeutet, sondern 
lediglich das Aufblühen eines von Julius wohl berücksichtigten 
Btiftungszweckes darstellt, haben wir schon erfahren. Es muss 
aber doch noch hervorgehoben werden, dass die miichtige 
Entwicklung der Krankenanstalt auch neuen, dem Juliua- 
Bpital angegliederten Einrichtungen, z. 13. dem Kranken- 
gesellen- nnd dem Dienstboten-Institut ihr Dasein verdankt, 

'^"j Im Jahre 1618 w«r«a «« lSi6 PfrQndner; der durch Legate uod besondere 
Erbseh«ft0D v«rin«brt« Food ertrabt jetit (1908} S52 Pfrflndiier xn Terpflegwi (davon 
moA 40 Irre, -19 Kpifepttker und 10 der Kleinschrodschen Stiftung Atigchuvif^e). 

Latz (1. c. S. üä) »pricbt von eioer Minderung der rfrUnduerBtellen, lodem er 
doTSuf hinweioBt. d«» im Jafaie 1785 264 PfrSodoer dagewesen wieD, ellein in dicM 
Zahl Bind die Inon und liie hipileptiker mit ein:;» recLnet, welche U!/t«Ti> jetzt aus- 
geediiedeo sind und aus einem eigeoeo Fonde verpflegt werden. So ganz klar scheiaen 
die Satoo ueb niebt in mib, denn Lots fBgt bei Angabe dor 1782 ToAradnuea 
PfrOndnemtollon binra ,»wobl inel, Ctmsten" (S. 59}. 
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welche gegen Zahlang bestimmter Gebühren ihren Angehörigen 
Aufnahme und Pflege im Spital ei-möglichen*^. 

Drr Julius-Spital ist also Leuti- in erster Linie ein 
Krankenhaus, das von seinen ersten, aus des Stifters Zeit 
stammenden Anfängen mit der Universität, speziell mit der 
medizinisoben Fakuhät, verhunden war. Diese Beziehungen 
wurden in tleni G«adc iiiiiI;^(M, als die Eigenschaft des Sj)itals 
fiU Krankenhaus in den \ urdergrund trat. Wie ein roter 
Faden zieht (hireh die Gescliichte dreiei- Jahi'hunderte das 
Streben der Nachtolixer Echters — am intensivsten gerade Ijci 
den Besten der Fürsten — die medizinische Fakultät und das 
äpital zur Lösung gemeinsamer Aufgaben eng miteinander zu 
verknfipfen. Dankbar erkennt die Fakultät die vielen Dienste 
lind den grossen Wert an, der ihr durch das .lulius-Spital 
mit der gi'ossen Zahl seiner Kranken geboten wird: ohne sie 
wären jene Leistungen nicht möglich gewesen, die den Glauz, 
den ßuhm der Alma Julia in weite Fernen trugen, ohne sie 
hätte die Fakultät ilu'er Aufgabe, viele tüchtige Ärzte heran- 
zuziehen, kaum so gereclit werden kfimien, aber auch die 
Vorteile, welche das Spital aus der Verknüpfung mit der 
Universität zieht, sind keine geringen. Ausgezeichnete .Vrzte, 
deren Buf weit Uber die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus- 
reichte — denken Sie an Schdnlein, Bamberger, Gerhardt, 
Bergmann — , stellten ihre Dienste d^ Kranken des Julius- 
Spitales zur Verfügung. Ihnen wurde unter den Augen 
Studierender und junger Ärzte die sorgfältigste Pflege und 
Behandlung zuteil, wie sie eben nur durch eine öffentliche, 
strenger Kritik allzeit sich unterwerfende Klinik gewährleistet 
wird; die besten und neuesten Hilfsmittel wurden den Kranken 
geboten. Was Menschen^Kunst und 'Wissen vermag, hier in 

*') Damit wsr wohl ilei ObeigMIg ur AafBabm« tob Privatkranken gegeben, 
fttr deren Vcij]flef!ting volle Vergütung geleistet wird. (Kutz I. r. S. XIII.) Daaa 
es verkehrt wftre, wenn man einfach die ZaU der im Juiias-Üpital betiudlichen Kranken 
4«r Prriladii«r»ahl gagraObaratellao uod darau «ioe BMintriehtigung dee PfrSadnw- 
««Mn« abldUn woUt«^ Ut MllMkventlodfieb. 



Digitized by Google 



— Sö- 
der Klinik wird es dem Allerärmsten in reichem Masae ssu- 
teil"). 

Die Worte des ausgezeichneteu Chirurgen Franz v. Walther, 
„alle guten Einrichtungen in Hospitälern, welche doch gewiss 
auch ökonomische Vorteile gewähren, sind von den darin er- 
richteten Klinikok ausgegangen. Es gibt nur ein Mittel, 
um aus einem Hospitale den Schlendrian, den Sehmntss, die 
GleichgQltigkeit nnd die rohe Empirie za verbannen; und dies 
eine Mittel besteht darin, dass das Hospital als Unterrichts- 
anstalt benlltast werde, damit in ihm der Qeist der Wissen- 
schaft und der lebendigen, stets erfrischenden Lehre wohne*"^, 
diese Worte bestehen bis heute noch zu Becht imd ganz be- 
sonders hat das Julius-Spital alle Ursache, dankbar das Wirkm 
der Kliniken und der dort angestellten Arzte anzuerkennen. 
Wo immer Sie auch in der Geschichte des Julius^Spitales 
forschen, auf Schritt und Tritt finden Sie Belege, dass immer 
wieder die Ärzte, die Kliniker es gewesen sind, welche die 
so notwendigen Anregungen zu Verbesserungen nicht nur auf 
dem Gebiete ihrer LehrUltigkeit, sondern auch des Kranken- 
wesens gegeben und oft erst nach langem Kampfe gegen die 
sich sträubenden Spitalbehörden durchgesetzt haben. Das war 
nicht nur, das ist heute noch so. Das S})ital braucht dringender 
denn je dureharreifende Verbesserung. Wer da behauptet, „die 
hen JIcliL'u iüiuiue den Julius-Spitals dienen durchaus und voll- 
kommen ihrem Zwecke", erfälut durch dasGutacliiun vom Staate 
hierzu berufener lieuiteilor eine vernichtende Widerleguii<r "). 

**) Ka mag femar darauf hiiiffawieBen wardan, daaa aina üaiba von SUat und 
Umvnaitit gegrfliidatar osd vaa diaaaB mtarliattanar Inatitata dam Jaltii8'8]Ntal9 
waitralla iniaötgaiÜteba Dianata lajatan. Zum Beispiel dos Laboratorluru fiir klinische 
Unteniaebangvinetbodeo , oder da« pathologiach-anatomiuhe lostitut, welche« nicht 
nur die jedem Arzt unentbehrlichen Sektionaberichte liefert, sondern auch die Unter- 
■uchungsretinltate heranageuoromaner QaaehwOlata ate. dem Spitale zur VerfQguug 
»tollt. Hind Eiiirlfhtuiigen, ^]^^^ zum notwendigen Bestand eiin'?i jcilcii Spitals gehören, 
die ilaä JuUuis-äpilttl unverzüglich schaffen mUsst«, wäre es nicht mit der Universitlt 
vanimnden. 

Dr. Kranz von Walther, über klinische Lihrjinst.nhon in stJidtihchea 
Krankenbftuaero. Freibarg i. B. lSi6, S. 43. Ein« beute noch lesenswerte äcbrift. 

**) Taif 1. bianu dan 8. 2& ätkrtan Artikal daa Frlak. Volfca)»lattaaw Bin is 
Mr. ISl daaaalbaii BlailM Tanoalit* Kactaktnr, dia dumbana bavaabtigte Benarknoft 
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Das stolze Wort «was wäre die UmT^raität, insbesondere 
die medisinische FaknltSt ohne die Onikenim JuUns-Spttal*"] 
beantworte ich mit der Gr^enfrage: Was wSre das Spital ohne 
die medizinische Faknltilt, die seit Jahrzehnten sich mUht, den 
ISngst vei^bten Bnhm des Krankenhauses vor gSazlichem 
Verbldchen zu bewahren. Was wäre das Julius-Spital ohne 
die fortwährenden Bemühungen der Professoren, die Früchte 
unswer Wissenschaft dem Spital nnd seinen Kranken nutzbar 
zu machen ? Veraltet, verstaubt, Tcvkommoi, eine Illustration 
zu den Worten des Dichters .Vernunft wird Unsinn, Wohl- 
tat Plage* I Denen aber, die udi dem Streben, das Julius- 
Spital zu verbessern, ciugcgenstemmen, denen sei der Stiftungs- 
brief in Erinnerung gebracht, in welchem Julius jene, welche 
die Stiftung nicht richtig huiullialteu, sondern verwahrlosen 
lassen, vor den liichtersttihl (Tottes fordert"). 

Dem Juluis-Spittii urwiiclist au.s der \'er];indung der Uni- 
versität, der Kliniken mit dem Krankenhauso ein Segen, der 
durch nichts besser illustriert wird als durch die Tatsache, 
dass in neue«ter Zeit selbst Städte, die keine rniversitäten 
haben, sich rüsten, an ihren Kranken! läu^cni Klirilkm ein- 
zurichten. Mit dem Krankenhause entsteht eine Akademie tiir 
praktische ^Tedizin. 

Wie lauten doch die Worte, die der l)ü»sehlorlcr (_>ber- 
bUrcferraeii^tcr ^larx am 27. Juli 11)07 bei der Einweihung 
der dortigen neuen «tädtisclien Krankenanstalten sprach? 

Eine moderne Einrichtung verbindet hier plangemäss 
mit den Uberlieferten alten eine neue Aufgabe: die in un- 

d«M dl« JnliM-Spitel In bygiMiiadMr Hinaiefai dw Anferdwimgan dar Jf«iiMit 

Jrrjjippwega entspreche, liattc rnr 7iir Folge, daas (in Nr. l^^l .i'ifs neu belMltward*» 
öam» «ia« Julius-Spital «b Kraukenhau« aeiaea Zwacken euleprecbe- 
«*} Lttts. 1. e. & 64 

"*] „Wttrde aber solche utmor Stifftang und Verordnung nit allein, wie 

billich, nit gsbaadbftbt, sondern au« Unaebtsamkeii verlMMt so mögen die» 

jenigen so duaalbig EÜngdMBlnaMii nidier «ain dus IldMa 

kll* Straffen iu dieser und jener Welt nit ausst nbleiWn werden. Und wQllw 

wir sie auch aelbtten an d«m letzten Tag vor dem Bichteratuhle ütottM 

«nwllidi Ml«SMi<*. 

Du Oanu sielM muh b« Lnti, L «, 8. 75. 
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gehlerer Fülle sich ansammelndeii, für die ärzüiche Wissen- 
schaft so wichtigen Tatsachen werden verwertet für die Ziele 
ftrsdidier Kunst und bieten eine unerschöpfliche Quelle für 
freie und erfolgreiche Fortbildung der Jünger der Wissen- 
schaft. Die Wahrheitsforschung, geübt durch hervorragende 
Lehrer in der Schule durch Wissensehaft geschärfter Erfahrung, 
in einer Schule, deren Höi'er kundige, nach Vervollkommnung 
strebende Meister sind: sie tritt auf in neuem Glewande, in 
modernem Geiste. Konstruierende und anwendende Wissen- 
schaft vereinigen sich, die eine ans der andeni zu schöpfen 
und Tausenden Sesren zu Idingen! Krankenanstalt und Akudcniie 
— sie st ic'ii tiii- alle Zeiten ein unzertrennliches Zwillings- 
paar. Die eine sei ein ge.suudcr Im. in, der den Schwachen 
imd Kranken als Freund mit lielieuder Liebe aiitnimnU, die 
andere ein dci lliltV sich \V('!lictider F'nrsclicr und ^^'il■ker" '•''). 

Nur so und niclit anders kann da^j l*rt>;j:raniin des Julius- 
Spitales latiten, wenn es das sein will, was sein hoehheraiger 
Stifter aus ihm machen wollte, ein Hort, ein Segen fllr dm 
Volk, der Stolz des Frankcnlandcs und «finor Universität. 

\\ Iv stehen vor folnfenschwcrt u Kntschliisseii. möncn all' 
die, deren N'otum in die Wage lUllt, erust pi'Ufeu und recht 
entscheiden. 

") KSlBitdM Ztitung vom S7. Ja» IWl, AMblitt, Nr. 78fi. 
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Nun iutbe ick noch die Aufgabe, die wiobtigeren Er- 
eignisse zu erwähnen, welche sicli seit der vergangenen dtif- 
tungsfeier an unserer Universität zugeti'agen haben: 

1. Veränderungen im Lehrkörper: 

In der tlieologischen FakultUt sind solche nicht vorge- 
kommen. — In der rechts- und ataats^visnc nschaftlichen Fakul- 
tät hat sich der Kegierungsakzessi^^t Karl Haff aus Pfronten 
in Bayern für Kechtsgeschichte, deutsches Privat» und Ver- 
waltungsrecht habilitiert. 

In der medizinischen Fakultät hat Professor Dr. Oskar 
Straub, Ordinarius für Pharmakologie und .Vorstand des 
pharmakologischen Instituts, einen Ruf nach Freibnrg i. B. 
angenommen; sein Nachfolger wurde der ausserordentliche 
Professor 0r. Edwin Stauton Faust aus Strassburg. 

Am 26. Oktober 1907 wurde uns durch ptötsliehen Tod 
entrissen dei' Privatdosent fUr Gebivtshilfe und GjnüJcologie 
und k. Professor a. D. der Hebammeoschule Dr. Wilhelm 
Ni eher ding. Er war 1850 zu Varel in Oldenburg ge- 
boren, hatte sich im Herbst 1879 in WOrzbuig habilitiert 
und war 1887 zum Professor der Hebammenschule ernannt 
worden. Im Jahre 1904 bat er wegen Kränklichkeit um 
dauernde Versetzung in den Buhestand, den nur drei Jahre 
zu geniessen ihm beschieden war. 

8 
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Laut AUarhtfchster EntachlieBBung vom 30. Mai 1907 haben 
Seme Kdniglicbe Hoheit Prins Luitpold von Bayern Aller- 
hCdist zu genehmigen geruht, daas im Juliuai^itale zu Wilrz- 
burg eine vierte selbetandige Abteilung fUr Haut- und 6e^ 
schleditskrankheiten errichtet werde und dan der fUr dieselbe 
zu ernennende Vorstand die rechtliche Stellung eines Ober- 
arztes nach Hassgabe der Instraktion fUr die julinsspi^tscheM 
Obei^rzte vom 20. Januar 1881 erhalte, sowie dass dem ausser- 
ordentlichen Professor Dr. Otto Seifert die Stelle eines Ober- 
arztes der gmannten Abteilung ttbertragen werde. 

Einem ehrenvollen Buf folgten: Am 1. Oktober der 
ausserordentliche Professor Dr. Paul Börner als Ordinarius 
fUr Augenheilkunde an der UniveisitKt Greifswald, femer 
Privatdozent Dr. Joseph Arneth ab Professor fttr innere 
Medizin an der Univomtät Münster i. W. Beurlaubt wurden : 
Professor Dr. Otto Rostoski auf zwei Jahre zur Obemahme 
der Stelle eines Oberarztes und Chefärzte» am städtischen 
Krankenbause in Dresden niid I'iivatdozent dir Physiologie 
Dr. Georg Soinmer zum Zweck Wissenschaft lic her Arbeit 
für die Dauer von /.wel Jahreu. Der wegen Erkraukuiifr ilcin 
Privatdozenten Dr. Franz Kasimir Stii])enrath gewahrte 
Urlaub wurde auch ftlr das laufende Sonmicr-Semester ver- 
längert. Dr. Arthur Brückner, IMn atdozent für Augen- 
heilkunde, siedelte in gleicher Eigenschaft nach Königsberg 
Uber. 

Titel und Kant:; ausserordentlicher Fr* )feSvSi )ren wurde ver- 
liehen: Den Privatdozenten Dr. August Gürber, Dr. Otto 
Kostoski, Dr. Ludwig Unrkard und Dr. .lakob Kie- 
dinger. Habilitiert haben sich der Protektor am jyatho- 
logiachen Institut Dr. med. Alexander Sehmincke aus 
Nürnberg fiir allgemeine Pathologie und pathologische Ana- 
tomie, Dr. Hermann Lüdke a'H Elberfeld ftlr iimere Medizin 
und Dr. Karl Wessely aus licrliri filr Augenheilkunde. 

In der pin'losophischen Fakultät haben wir den Weggang 
des ordentlichen Professors für Archäologie und Konservators 
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des kuustgeschichtlicheu 31useums Dr. Paul .Wolters zu 
beklagen, der, nachdem die (Gefahr seiner Berufung nach 
Göttingen diuch die Fürsorge des kgl. Staatsministeriums 
glücklich beseitigt war, an die rnivei*sitÄt Mlincheu berufen 
worden ist. Zu seinem Natflifolger wurde ab 1. August der 
ö. o. Profeäsöoi' Dr. Heinrich Bulle iu Krlangen berufen. 
Die Vertretung dieses Faches in Vorlesungen und Übungen 
während des SoTnmcr-Öemesters 1908 wurde durch da« kgl. 
Staatsministeriuui dem Privatdozenten an der Universität 
München Dr. Ludwig Curtius übertragen. 

Auch die philosophische Fakidtät liat den Tod eines ihrar 
Piiyatdozenten , des Herrn Dr. Karl Ehrenburg, zu be- 
klagen. Geboren 1860 in Bad Kissingen studierte er in 
WUizborg, Leipzig und Berlin. Nach Leipzig zurückge- 
kehrt widmete er sich dem Studium der Minenil<^ie, Geo- 
log und Gec^aphie. Auf Anregung von Riehthofens 
unternahm er im Herbst 1885 und ebenso 1886 eine Seise 
nach Milos, deren Fracht in einer Abhandlung «ttber die 
Insdgnippe von Hilos** niedergelegt war. Nachdem er im 
August 1888 auf Grund dieser Arbeit promoviert hatte, war 
er 1891 als Privatdozent für Gec^^phie in die philosophisdie 
Faku]t£t aufgenommen worden. Ein schweres, immer wieder- 
kehrendes Leiden hat ihn verhindert, regelmassige Vorlesungen 
abzuhalten. Am 12. August 1907 erlag er einet Nierraent- 
zttndung. 

Habilitiert haben .sich Dr. Karl Biihleraus Meckesheim 
für Bhilosophie und Dr. Haus iicias aus MUncheu fUr roma- 
nische Philologie. 

U. Veräiideinngen im Beamtenkörper. 

Am 6. Januar 1908 verschied plötzlich der Universität»* 
Syndikus und Senatsekrelttr, Herr Üniversiti&tsrat Baumann. 
Am 21. Oktober 1845 m Lichtenfeik in Bayern geboren, hatte 
er sich dem Studium der Rechtswissenschaft gewidmet, war 
im Jahre 1870 in das Heer eingetreten und hatte den Krieg 

8» 
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gegen Frankreich mitgemacht, von wo er als Offiraer wieder» * 
kehrte. 1876 ewaag ihn ein im Dienst erlittener Unlall, die 
militKriache Laufb^n za verlaMen und flieh wieder der Jona- 
prudena zuzuwenden. Nachdem er die II. jnristiBohe Pdtfung 
ak Erster unter 13 Mitbew^bem bestanden hatte, war er 
zuerst rechtskundiger Magistratsrat zu Bajreuth, dann Amts- 
richter in Hof und WUizbuirg und wurde am 12. Juni 1892 
zum Syndikus unserer Universitiit ernannt. 

Ein biederer edler Charakter, geraden unparteilichen Sinnes 
war er im ßentse eines scharfen richtigen Urteils und reidi 
an Kenntnissen und an Erfahrung. Sein lebhaftes Literease fittr 
alle akademischen Angelegenhdten, verbunden mit einem be- 
schddenen anspruchslosen Wesen und feinem Taktgeftihl machte 
ihn zn einem ttberans w^*tvollen Mitarbeiter allen den jenigen, 
die zur Leitung der Universitätsange legenheiten jeweilen be- 
rufen waren. 

Unserer Studentenschaft war er ein allzeit wohlwollender, 
verständnisvoller lienitei , seinen l'ntprgebencu ein giitig;cr, 
vUt<jrlich sorgender Vorgesetzter, dem alle grosstes Vertrauen 
und höchste Verehrung entgegenbrachten. 

Der ^od des wackeren Mannes bedeutet einen schweren 
Verlust ilir unsere Univcr.sitat. 

Als sein Nachtolger wurde von Seiner K;^^]. Hoheit dem 
Prinzregenten der kgl. Amtsrichter Ludwig ürennig ans 
Wfirzhnrg ernannt und am 1. April er. in die Amtsgeschätte 
eingewiesen. 

Ferner haben sieh ira l'niversit'ätsdienst folgende Ände- 
rungen ergeben: An Stelle des am 3. März IWM verschiedenen 
Oberbibliothekars Dr. Kerl er wurde Bibliothekar Dr. Franz 
Segner zum Oberbibliothekar mid Vorstand der kgl. Uui- 
versirätshibliothek ernannt 5 an dessen Stelle rückte der Biblio- 
theksekretär Dr. Fritz Bauer, während 7Axax 11. Bibliothek- 
sekretar Dr. Emil Gratzl aus München eniannt wurde. 

Am 1. fluni 19U7 wurde unter Allerhöchster Anerkennung 
seiner langjährigen treuen und erspi-iesslichen Dienste dem 
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kgl. rnivei"sitat.s-llauptk.as.-,akontrolleur Aiitou von (?rafen- 
steiii der erbetene Abschied gewUhrt unter Verleihung des 
Titels eines kgl. Univer8itäts-Hau])tkas.siers. An seine Stelle 
wurde der Hauptkassa-Kontrollciir Karl T h i e r ni a n ii in 
München versetzt; an die 8telle des zum Hauptka-ssa- Kon- 
trolleur an der Universit^it Erlangen eniannten Sekretärs am 
Verwaltungs-Ausschusäi Bernhard Nenninger der Haupt- 
kassa -Offiziant in München Heinrich Masel zmu Sekretär 
des hiesigen Universitüts-Verwaltung's-Ausschuüses befördert. 

III. Auszeiehnungen. Dureh AUerli. Entschl. vom 
22. August 11H)7 wui'dc an J^telle (ks verstorbenen Gelieim- 
rates Dr. von Bechuiann in München der ordentlielie Pro- 
fessor l'iir Nationalökonomie. Finanzwissenschaft und Statistik 
Geheimer Hofrat Dr. Georg iSchanz zum lebenslänglichen 
Keicbarat ernannt. 

Dem ordentl. Professor der deutschen Philologie Dr. Oskar 
Brenner wurde die PrinzoBegent-Luitpold-Jubiläums^MedaiUe 
in Silber verliehen. 

Der ordentl. Professor der Philosophie Dr. Oswald KUlpe 
ist bei Gelegenheit der 300jährigen Stiftungsfeier der Uni- 
versität GieBsen von der doi-tigen medizinischen Fakolföt zam 
Eihrendoktor promoviert worden. 

Der ordentl. Professor der Physik Dr. Wilhelm Wien 
ist zum korrespondierenden Mitglied der Mttnchener Akademie 
und der QeaeUachaft da Winensoiiaften in Göttingen, der 
ordentl. Professor der klassisohen Philologie Dr. Georg Boll 
zum korre^ncUerenden Mitglied der kgl. bajr. Akademie 
ernannt worden. 

Der ordentl. Professor Dr. Max Borst urarde zum kor- 
respondierenden Mitglied des ärztlichen Vereins za Mttnchen 
ernannt* 

AnlKsslich des Jahreswechsels wurden folgende AUerh. 
Auszeichnungen verliehen: Der Verdienstorden vom hl. Michael 
m. Klasse dem ordentlichen Professor kgl. Greheimen Hofrat 
Dr. Max Hofmeier und dem ordentl. "PtoSemor Dr. Gregor 
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Kraus; der Verdienstorden vom hL ^lichael IV. Klasse dem 
(Ordentlichen Professor Dr. Karl Bernhard Lehmann; ge- 
bührenfrei der Titel imd Rang eines kgl. Geheimen Rates dem 
oidentlicben Pn^essor kgl. Geheimen Hofrat Dr. Friedrieh 
Prjm; der Titel und Bang eines kgl, Hofrates dem aaMea> 
ordentlichen Professor Dr. Friedrich Hei f reich; der Titel 
nnd Bang eines Studienrates dem 6ymn.-Profe8sor und Privat- 
doeenten Dr. Georg Neudecker. 

Der kgl. Wirkliche Bat und Bentamtmann Luitpold 
S auter feierte am 16. Oktober 1907 dasFert seiner 25jiÜuigen 
Dienstwit als Vorstand unserer Hauptkasee; ans diesem An- 
lasse wurde ihm die goldene Jubil&ums-Medaille verliehen. 

Der V a Hau ri- Preis im Betrag von 30000 Lire für die 
beste kritische Leistung auf dem Gebiete der lateinischen 
Literatur in den Jahren 1903 bis 1906 wurde zur Hälfte dem 
Professor der klassischen Philologie Dr^ Martin von Schana 
für sein Werk ttber die Geschichte der rdmisdien Litetatur 
von der 1^1. Akadenue der WiswNDsehaftmt in Turin zuerkannt, 
wührend die andere Hälfte dem Professor Paul Monceaux 
am College de France in Paris zufiel. 

Dem Hausmeister und 1. Diener am mineralogisch -geo- 
logischen Institut der Universität Sebastian Fi citafr wurde 
in Berücksichtigung seiner seit .')() Jahren treu und eitrig ge- 
leisteten Dienste die Ehrenmüii/.e des Ludwigsordens verliehen. 

Das kunatgcschichtliche Muscuiu der Univcrsitilt hat im 
verflossenen Jahre wieder mancherlei Gesrhenke ei lialten, fUr 
welehe der Dank hier auch öÜcutlieh ausj^ispruehen sei. Alle 
Gehrr zu nennen sind wir nielit imstande; einige habt-n sah 
das auch ausdrücklich verbeten. Hervorgehoben seien die 
Deutsche Urientgesellschaft, die Archilulogische (iesellsehaft 
in Berlin, sowie djis Mu.see Guiniut in Paris, nnd ganz be- 
sonders der nnennUdliche FörcK.Mcr ini-ercs ]\Iuj>cnnis, Herr 
Kunstmaler Franz Leinecker in München. Ihm wurde 
deshalb auch mit Allerh. Entschliessimg vom 22. April 1908 
Nr. bö84 in Anerkennung der dem kunstgeschichtlichen Mu> 
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seam unserer Üniversität bewiesenen aueigcnnUtsigen Fürsorge 
der Verdienstorden vom hl. Michael IV. KL verlieben. ' 

Eine besonders dankbar empfundene Bereicherung erfahr 
die Kunstsammlmig der Universität von seiten des h. Staats- 
ministeriams dnrch die Errichtung einer Filialgallerie modeiner 
Meister, welcher (»8 zum Bestand der neuen Pinakothek in 
Mnn»:*hen gehorij^e lUldur zugewiesen wuicIlu. Sie haben in 
zwei hierzu neu licrgcrichteten Sälen des Museums ztigleich 
mit den schuu vorhandenen Jiiklern des l'J. .lahi huudci ts Auf- 
stellung gefunden, auch der (Ihrige Bestand älterer Meister ist 
iui Auselduss daran ebenfalls einer Sichtung und Neuordnung 
unterzo<xen worden, so d;iü.s sich nach \'«)lhndung dieser Arljeit 
unsere Gcmäldegallerie bald in würdigerer und zwcckmässigerer 
Aufstellung zeigen wird. 

In der rniveisitäUs-Bibliothek wurde ab 1. August 1907 
eine neue Dienstordnung eingeführt, wodurch die Bibliothek 
mehr als bisher der Benützung zugängHch (gemacht wurde. 

Hinsichtlich der baulichen Verändcningen im vergangenen 
Jahre dürfte Nachstehendes zu erwähnen sein : 

Tn der Frauenklinik wurde die im Staatsbudget bewilligte 
Einrichtung der Küche und Wäscherei fiir Dampibetiieb im 
vorigen Sommer zur Durchführung gebracht. 

Der gleichfalls aus Staatsmitteln genehmigte Anbau an 
das chemische Institut, welcher dem letzteren einen Öaal ftlr 
die Praktikanten der Medizin mit Nebenräumen, sowie Er- 
weiterung der Räume für Nachtarbeiten, Gusanalyse etc. 
hinasoftigte, ist im Herbste vorigen Jahres vollendet worden 
und nunmehr nach Eintreffen des beantragten neuen Assistenten 
in Benutzung gekommen. 

Aus Mitteln des v. Wagn ersehen Bauadmassiemngsfonds 
geschah im vorigen Herbste die Adaptur der gr{jssten ßttle in 
der Gemäldegalerie des knnstgesehichtlicben Museums als Filial- 
galerie der kgl. Neuen PintJcotbek in Manchen. 

IV. Die F req ue n z unserer Univei'sitilt betrug im Sommer- 
Bemester 1907: 1408, im Winter-Semester 1907/08: 1382 Stu- 
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diereude, wozu im ei-steren Semester 32, im letzteren 62 üörer 
und Hör^riiincTi kamen. 

V. Promotionen fanden in beiden iSemestero statt: 
bei der theologischen Fakultät 6 
, „ rechtd- und Staats wis.senschafUicben Fakoltät 51 
y „ medizinischen Fakultät 52 
„ „ pliilosophischen Fakultät 22. 

V. Der Professoren-Beliktenkasse wurden in der 
Berichtaperiode schenkungsweise je 200 Mk. von der rechts- 
und staatswissenschaftlichen , der medizinischen und philo* 
sophischen Fakultät Ubergeben und sei hiermit iUr diese Zu> 
Wendungen der gebührende Dank ausgesprochen. 

Im November 1907 wurde die schon seit dem Jahre 1898 
an hiesiger Hochschule brennend gewordene Frage der Un- 
&llmaicliemng der Professoren, Studierenden, Beamten und 
Dienern d&r Universität erledigt, indem zwischen d«r Uni* 
versität WUrsburg und der Bajerischen Versicheningsbank in 
München ein Kollektiv-UnfallversicherungS'Vertrag vom Winter- 
Semester ld07/08 ab auf die Dauer von vorläufig ftenf Jahren 
abgeschlossen wurde. 

Vin. Ergebnisse der ftir das Jahr 1907/08 gestellten 
Preisfragen: 

Die theologische Fakultät hatte als Preisaufgabe gestellt: 
,Die sittliche Bedeutung der Sorge fUr d«i Leib und das 
Leibesleben." 

Es ist rechtzeitig eine Bearbeitung eingelaufm mit dem 
Motto: .Tu Deo, tibi earo." (Augustinus.) Die Fakultät urteilt 
darüber also: 

„Der Verfasser hat sich Mtthe gegeben, ein reich- 
haltiges Material zusammenzutragen und nach bestimmten 
Gesichtspunkten zu gruppieren und bekundet mannigfach 
gutea Ui"teil. Aber er hat die Arbeit zu breit angeh-gt 
und konnte sie darum nicht zu Ende flihren. Die Fakuhät 
kaim ihm daher den Preis nicht zuerkennen, gesteht ilim 
aber gerne ölicniliche Anerkeiinnug und unter Voraua- 
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aetzong nocbmaliger Vorlage der Arbeit Zulassung zur 
Promotion zu. Veafsaaer ist: AI. der. Joseph Hümmer 
ans Ochseufart 

Das Thema der redits- und staatswissoisehaftlichen Fakul- 
tät lautete: «Die Unterschiede in der Bechtsstellung der Beli- 
gionsgesellschaften in Bayern.* 

Bei der Fakultät ist eine Arbeit mit dem Motto „Sempre 
avanti' rechtzeitig angdadsn. 

Der Verfssser hat das reiche und dabei serstrente 
Bechtsmaterial in anerkennenswerter VollstSndJgkat zu« 
sammengetragen und i^stematisdi Terarbeitet Die wissen- 
schaftliche Erörterungen treffen in grundsätzlicher Hin* 
sieht zwar das lUditige und klären Uber den ganzen Um- 
fang der fraglichen Unterschiede auf. Aber die Ausfüh- 
rungen im einzdnen gehen nicht tief genug und haben 
sachliche und sprachliche Mängel, deshalb kann der Ptois 
nicht zuerkuint werden; doch verdient die Arbeit ein 
öffentliches Lob. Verfiwser ist: Bechtspraktikaut Joseph 
Her t er ich aus Wfirzburg. 

Die Preisfrage der medkinischen Fakultät hat keine Be- 
arbeitung gefunden. 

Die von der I. Sektion der philosophischen Fakultät pro 
1907/08 gestellte Preisfrage lautete: 

,,Es soll untersucht werden, ob und inwiefern (resp. 
bei welchen Autoren) der ftir die Kunst des 18. Jahr- 
hunderts charakteristische liuktjkostil äieh in der Literatur 
Frankreichä (oder eines anderen romanischen Volkes) 
wiederspiegelt.'* 

Die UTiter dem ^^Totto: Tout-ci, tout-ca rerhtzeiti<r ein- 
gelaufene Arbeit erlullt in keiner Weise die Hedinginigen. die 
an eine ]*relsaufgal)e gestellt werden. »Sie Ijeliaiulelt das ThcMia 
ganz oberHäehlieh, ergeht sich in phrasenhaften Allgemein- 
heiten und kommt zu keinem auch nur irgendwie befriedigen- 
den liesultat. Sogai' in der Form läast die Arbeit sehr viel 
SU wünschen übrig. 
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Von der Verleihting emect Preises kann somit keine Bede 

sein. 

Die von der II. Sektion der philosophiseheii Fakultät 
gestellte Prdsanfgabe pro 1907/08 hat keine Bearbeitung ge- 
funden. 

FOr das Jahr 1908/09 sind folgende Preisaufgaben gestellt: 

I. Von der theolo^M sehen Fakultät: 

Die Bedeutung Kichard Simon s iUr die Pentateuch- 
Kritik." 

IL Von der reehts- und staatswissensehaftlichen 
Fakultät: 

^Die Rechtshängigkeit im Stra^erfahren.* 

Iii. Von der mcdizin i s c hcn Fakultät: 

„Ea sind systematl-i In Untersuchungen nnzngtellea 
Uber die Einwirkung der Köntgenstrahlen aut die embryo- 
nale Linse in erster Linie in bezug auf die Frage nac^ 
der Entstehung des Schichtstares. * 

IV. Von der philosophischen Fakultät: 

a) von der philolog.-historisclu u Sektion: 
„Die rnisensrttaniinbildinit,^ der altenglisthen Ablants- 

verba soll untersucht und unter Heranzieliun<i; der iilirigen 
;i'eiin;uii sehen Mnn(hirteii sowie einiger anderer indoger- 
manischer Sprachen, mindestens des Lateinischen und 
Griechischen, auf ihre ur-indo-gemianiBchen Grundlagen 
zurückgeführt werden." 

b) von der naturwissenschaftlich-mathemati' 
sehen Sektion: 

,£s soll auf Grund neuerer histologischer Methoden 
eine genaue Darstellung des Muskel- und Nervensystems 
von Hydra gegeben werden." 
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Die Frist zur EmFeichung der KonkaTrenzarbeiten 
den Dekanftten der betreffenden Fakultäten läuft mit dem 
20. Februar 1909 ab. Zur Prdsbewerbung sind nur eolcbe 
Kandidaten zugelassen, welche wäbrend der Beverbungsfriat 
wenigst«» ein Semester an der hiesigen Universi&t als Stu> 
dierende immatrikuliert warm. 



Hoehansehnliehe Yersammlungl 

Zu Ende ;^"lit flie Feier des dieiluiiidcitseclisimdzwanzig- 
jähriffeii Bestehens unserer Universität, der lloeliseliule, die 
VOM Julius pjchtor ins Leben (jcrufen, unter dem Schutze 
der Krone Bayern und deren steter Pflege sich zu voller iiilite 
und zu hohem Ansehen entwickelt hat. Voll heissen Dankes 
blicken wir zurlick auf die immer erneut sich vollziehende 
F»»rderung unserer Tätigkeit als Lehr^ und als Forst^her, 
auf die liebevoll-weise Fürsorge, deren sich Wissenschaft und 
Kunst stets unter der Regierung des königlichen Hauses der 
Wittelsbacher erfreuen durfteai. Diesem tiefget\ihlten Danke 
wollen wir wie unserer ehrfurchtvollen Ergebenheit und un- 
wandelbaren Treue Ausdruck verleihen durch den begeisterten 
Huf: 

Seine Königliche Hoheit Prinzregent Luitpold, des 
Königreichs Bayern Verweser, unser alleigi^ldigBter Herr und 
das gesamte KönigHcbe Haus: sie leben hoch, hoch, hochl 
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Du Inteieaae, das gerade jetst dem Sttftungsbriefe ent- 
gegengebracht wird, hat mich Teranlaast, dem oft achwerver- 
stiindlicbeD Urtext') eine möglichst wortgetreue Wiedergabe 
in Nen-Hochdeutach an die Seite zu stellen. Für diese bin 
ich Herrn Dr. Mitterwiese r, kgl. Kreisarchivsekretitr da> 
hier, zu besonderem Danke verpflichtet, der mir Überhaupt 
bei meinen Literatorstudien ein wertvoller Helfer gewesen ist 
Audi meinem lieben Kollegen, Herrn Professor Rieger, 
schulde ich Dank fttr manch wertvollen Bat, den er mir beim 
Aufsuchen der oft sehr zerstreuten Literatur erteilt hat. 

Stöhr. 



■ ) Dw in Lutz'« Fest Vortrag abgedruckte ätiftoogsbhef esthilt viel« Felder, 
dk in ima dsn luMigtB Kraiiudiir gdiSrigm Extnplar Mcih dem OrigiiMl vir- 
kMMrl sind. Ntdt diMMn kottigiiiirttn XzMajdMr kt nadnUbnidsr Urtmit iednwkt 
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Stiftungsbrief des Julius-Spitals in Würzburg. 



Iti Namen lier tieiligeri unzerteilten Im Namen der heiiigea unzerteilten 
Dreyfaliigkeu. Amco. Wir Julius von , Dreifaltigkeit. Anieo. Wir Juliu» voa 



Gottes Gnaden Biedkoff m Wirtzburg 
ttn<l Hertoog zu Fmneken. 



Gottei Gnaden Bieefaof zu Wfiizbnig 
und Herzog zu Frmnken. 



NaebdoDM da Allmäcbti>; j^ut tig Nuchdeoi der iillinüchtigegütigeGlltt 
Gott nach acyncm göttlichen Willen, nach leinenigüttlichen Willen uns, unpert- 
Viis vn.-erthalb |t;leich\vol c'eniiS'^Kin vn- halb allerdings genu^'sani uinvürfiig, zum 
wlrüiglich zu biachotiichcni btandt er- bi»chöäicbeu Stand berufen und dahin 
fordert, vnd dabin geordaet md gesetzt, geordnet und geeelst bat, das» wir neben 
das wir neben eoldier viiser biaehof' i solcliem uneerm biseböAidien Amte all* 
liehen Pfleg, allhier aufT dieser zer- hier auf dieser vergäaglidien Welt auch 
penglichon Welt imcli Land und I^uth Land und T.cute regieren und denselben 
regiereu, und denselben fürstehen sollen, vorstehen Wien, haben wir uns, wie 
haben wir vns ala billicb nichts böbera ; billig, nichts höher angelegen sein lassen, 
angelqgen sein laasai, dann wie wir , als wie wir eoldiera imsem Amte und 
solchem 'raaerm Arapt und fieraeff, ' Berufe beidersetta gegen Gott und un- 
beedes gegen Gott, vnd vneerm nechsten sern Nächsten in diesem Leben, be- 
in diesem Leben, fäondorlidi aher vnsereu sonders «her unsern anbefohlenen und 
anbevolhenen zugewnniiien vnd vuter- zugewandten Untertanen nach unserm 
Übonen, nach vnsem Vermögen «in < Vermögen GenOge täten und dahin 
genOgem tbeten» vnd dahb trachtelen i ttaehtetM and sibeo, daee Gottee Ehra 
vnd sehen, dardurch Guttos ehr ge- befördert und (hri>tliche Lielie gemdirt 
fördert, vm! cliri-ilirlin r.ii'l) gemebret und erhalten werden möchten, 
vnd erhaltetr werden mügeu. 

4 
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Vnd wann wir dann befnndoi, wie 1 Wir haben nun gefimden, wie aueli 

auch augeiiscbeinlich ist, das durch die| augeoMiheiDlich ist, dasa durch dieliebeDt 

Liebe f,'ottscligcn Vorclttcrn (lieber SlifVr r-ntf .f.l^.rfMi Voreltern dieses Stift und 
un(J Statt Wirtzburg, niit vielen herr- Stadt \\ ürzborg mit vielen herrlicheo 
liehen Gebeven, an Stifften, ClöeterD, Gebäuden als Stiftern, Klüstero, Kirchen 



Kivehen vnd dcifkiclieOr Alles sar 
elkien GettM» vnd erheltoDg geyetlieh« 



und detgldcheo» alles ni Ehren Gottse 
und Erhaltung der Penonen geistlidien 



Stands Personen gezieret, vnd versehen Standes gezieret und versehen worden 
worden, Allein dtif in ilcnie Mangel ist, allein darin Mangel gespüref, daas 
geiipüret, üaa für «Juh Anne abgearbeit für das arme, abgearbeitete und un- 
▼ud vnvermögendt Volckh, auch Alle, vermögliche Volk, auch alte, kranke, 
Krancke, Brasthaffte, und verlasMoe { presthafte und verlassene Leuts weniger 
Leuth, weniger fursehung beechehen, Vorsorge geschehen als es die jetiige 
dann es die jetzig letzte Zeit wollen jüngste Zeit orfordern will, duss fernpr, 
erfordern, do auch gleich ettwa Spitäler, wiewohl tnliehe Spitaler oder andere 
oder andere Plätz für die Armen ver- j Anstalten für die Armen verordnet sind, 



ordni^ das doch dieselben, entweder 
wider den willen und Heynung der 
Ersl« tiewen vnd guethertzigeu Stifiter 



doch dieselben entweder wider Willen 
und Meinung der ersten treu« und gut» 

herzigen Stifter verändert oder aber 



verenderet, oder aber an Begriff vndt weder an Umfang oder Gebäuden noch 
Gcbeuen, noch auch an cinkhommcn auch an Einkommen dermassen be- 
derma«sen augericht worden, oder noch gründet worden oder noch derart be- 



also gesdialRin sein, das vider vnser 



sebaffen sind, dass viele von unsero 



Annen mitglieder, wie hillig gescbebeo | armen Mitbrüdern, wie billig geschehen 
solt, gebürlieh Vnterhaltung und Zue- i^oUte, geliührenden Unterhalt und Zn- 
ilucht, darlnn zu suchen, oder zuge- flucht darin zu suchen oder tn erwarten 
wartten ^in khönnen. Welches nhun vermöchten. Das kommt nun sonder 
swder ZweylTel danimb verblieben, das I Zweifel daher, dass der Allomchfige 
der Allmechl^r durch vnserer lieben I durch den von unsem Voreltern ge> 
V i 1r< rn gefurtten gottseligen Wandel ' führten gottseiigen Wandel und ihr 
und eingezogenes sittlichs Leben weniger eingezogenes sittsames I^ben weniger 
als jef 7, bewegt worden, vnn mit Armut als heute bewegt worden ist, uns mit 
und alierley Kranckheitcn und Bingen ' Armut und allerlei Krankheiten und 



zu straffen. Also das es dergleichen 
filrsebung und Verordnung wol nit 
sonders hedörfft hat, Vnd dann das 
derselben Zeit, die christlielie Triebe 
gegen liem nechsteu und den von Gott 
vm hinterlasscnen Armen, oit, wie 
layder jeli, Hut hay jedermaDn erkalt 
gewesen, Sonders das die Armen in 
Zeit der Notb, der vermögenden teg- 
lieber und leichlicber Uandreicbung 



Plagen su strafen, so dara es daigkidian' 
Vorsehung und Anordnung wohl nicht 
besonders bedurft hat, ferner dass zu 

derselben Zeit die christliche Liebe 
gegen den Nfiehften und die von Gott 
uns biuterlasseueu Armen nicht, wie 

leidw heute, &8t bei jedermann erkaltet 
gewesen, sondern daae cHe Armen in 

Zwten der Not bei den Vermögenden 
täglich und reichlichere Unterstütsung 
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efwRs mehr befunden, und nit den mehr wie heute gefunden haben und nicht 
necbsten den Spitälern zuelauSen, oder den nucbslea Spitülern zulaufen mussten 



w« 8ia darinnen nit unterkhoiDiMn 
kSon«n, K«nts und gar Torlmen «ein 

vnd verderben muessen, Wie dann wol und v 

<>i j'cluhen, das »onderlich bei tlt'n nculist vorgfkommen 



oder ««no m darin meht ttoterkommen 
k5nnen, (ganz und gar Verlanen ^nd 

müssen. Ist es doeh 
dafiä in den letztveiv 



vt-rtloHfienen Jpuren und 8chv,ertn .lalin ii tlo&iteuea teueren und schweren Jahren 
zu raebrmaleu gueie Arme Leuth uller- : mehrmals gute arme Leute rat- und 



diligs Rath Tod HiUhw f«nifet vad 
auf den Gaeaen todt gefunden worden 



hilfliw gebli^n und auf den GasMO 
tot gefunden worden und, was um wie 



sein, welches vns nun, und billich einem j jeden C'hristenmenschen zu beeondereu 
jeden Chri9tenmeti.''chea zu eondenu | Mitleid bewegen eollte. 
Mltleyden bewe^eu »ollen. | 

Dauueohero wir bey vus ermessen, ' Daher wir bei uns ermeaeeu, daas ea 
daw es nift altein yneerm bevolbenen nidtt allein unaenn uns anfaefoUeneu 
Büßt, vnd de8sell>eu gehorsamen vndt | Stifte und den gehorsam«! und ge* 
getrewen Vnterthoneii 81 lir erschleselich I treuen Untertanen desselben eehr er- 
vruU ntUzHoh, sondern auch Gott dem I spriesslich und nützlich, soiultTn auch 
Ahnecbiigen gefellig und annemblich Gott dem Allmächtigen wohlgetallig 



sein würdt, da wir för die arme elende 
Menseben in unseroi Land ein Wonuog 



und angenehm sein wfirdei, wenn wir 
für die armen elenden Menseben in 



anrichten, und solche mit geziemendem unserm Lande eine Wobnung ber« 

Vntcrhalt verselu n thrtten, allzumahl j richten iitifl dio-i-lhe mit <»p7.ieniendem 
weil Christus vnser Sclignmcher »elb.il Unterhall versehen lätejf, zumal weil 
VOSS mit lehr vud exempel bevholen . Chriätuü unser Seligmacber selbst uns 



und f&iigetragen, vnee der Armen 
DQrflUgen anzunehmen, auch darüber 



mit Lehre und £xempel befohlen und 
aufgetragen hat» uns der armen Darf* 



sehr gnadenreicbe Vertröstung getbau tigen anzunehmen, auch darüber .nehr 
hat. gnadenreiche Vertröstung getan hat. 

Vnd darumb haben wir mit Kath, Und darum haben wir mit Rat, 
Willen uod Zuethun der ehrwürdigen, | Willen und Zutun der ehrwürdigen, 
wohlgebobroen, vnserer lieben au- . wohlgeborenen, unserer lieben andftch- 
dechti^n Ilcrin Rcicti.nrdten von der {tigen Herrn Reicharden von der Kere 
Khere Probst», Herrn Neydtharlen von Probstes, Herrn Neidhart von Tbüngen 
Thüugen Dechanls, vnd jreniein«»s ' Dechants und gemeine? Capitels unser» 
Capittela vnserä Dombätitlts zu ^Vi^tz• Domsliftd zu Würzburg uns vorge- 
nommen, Gott dem AUmidiiigab su 
Lob und Ehre und den armen Christen 
ungern Mitbrüdern und Mitschwestem 
zu Trost und Ergötzlinhktit nllhier 
zwischen dem Pleichacher und U auger 
Viertel auf dem Platz, so vor Alters 
der Judengarten gdieissen» wo Wassers 

4* 



bürg fargenommen, Gott dem All- 
meebtigen au Lob und Ehr, vnd den 

armen CSiristen vnsern Mitbrüdern und 
Seliwc?tern, tu trost und Ergetzlichkeit, 
Allhier zniscben den Plaichacher vud 
Hauger Vierteln, aufi* dem Platz, so 
vor Aller der Judengartten gebeiaeen, 
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•lldB wftnen und Lnflte halb gueto|ttnd Luft luüber gute BequeniUohkeit 

Bequemblicbkeit ist, ainen Spital für ist, ein Spital für allerband Sorten 
allerhandt Sortten Arme, Kranckf, vn- Artner, Krunkor und unvern^öcrliohpr. 
vermugliche, auch ecbadtschatiie Leuth, auch schadbafter Leute, die W'uud- 
die wundt uud anderer Artzney not- und anderer Arznei bedürftig eind, dea- 
tOiAig teln, dts^gleiehwi TwlMtenel glddicn verlaasoiw Waisen und dann 
WajBen vnd dann fürvbenidiende vorfiberuehender Pilgrima nnd dfirftiger 
Pilgram, und dörfflige Pcrsnnpn auf- Personen nufy.urichtcn und zu bauen 
zurichten vnd zu hnwen, vnd In solchem und in solchem dcii.-elhen Arintiii nach 
deoselbigeo Annen nach Iren jedes eine« jeden Gebühr geziemenden Unter- 
OebÜer geatmeade Vnterhattung und halt und Handreusbung willfabran au 
Handreicbe willfahren au lasMu. Ummu. 

Wie wir dann aoleben Spital Gott Wt« wir dann aolohe« Spital, Gott 

sey lob, mebrerstbeila an Gebew ver- Hei Lob, niehrernteils an Gebäuden ver- 
fertiiget vnd volnhraoht haben, als fertigt und volllirarht haben, nämlich 
mit Kirchen, die nechf^t Gottes, in- 1 mit einer Kirche, die nächst Gott in- 
8MMi«h«k an Muen des heil igen Bischofl« sondvhHt an Ebran des hl, Kadiofo 
und Mftrtemrs Sanct Kiltans dieses und Martjrrere Sankt Kilians, dieses 
LandtH Aposteln vnd emtm Lehrers ' Landes Apostels und ersten Lehrers 
christlichen GlaubeiJs tinfTowriobt wpnkti christlichen niauliensoingcweiht werden 
soll. Degflgleichen ein Midilwcnk, soll, dpaplaclu'n f*in Mfihlwerk. Back- 
Backliauä«, Küchen, Kellern, »Schut- , hau!>, Küchen, Keiieix'teu, .Suhüiiungcn, 
tungen, Stallungen, Pronnen, Gärtten I Stallungen, Bninnen, Gilten und an- 
und andern siisaoipt allerhandt Wob- 1 deres, samt allerhand Wohnungen für 
nungen j%r obgehürt vn<ltert4cbiedtlich | obgebörte unterscbiedlicbe Sorten armer 
Sortten armer Lnith, und diejhenigen, Leute und diejenigen, so ihrer warten 
so Ihrer wanten vnd Pflegen vnd dem ^ und pfl^en und dein ganzen Uaus- 
gantian Haussveesen vorstehen sollen, [ wesen vorstehen sollen ; und also au 
▼nd also SU einer volkbooienen Hausa- [ einer voUkonuneoen Haushaltung alles 
lialiung alleri vdii Grundt auff, nil von Grund auf nicht allein zu aller 
allein zu aller Noitdtirfli, sonder auch Notdurft, sondern auch etwas mehr und 
etwas Aigentlich vnd vleissig damit die sorgsamer, damit die armen elenden 
armen eilenden Menschen so zuvor Ire Menschen, so zuvor ihre Tage bei 
tig bcj Harten mflheseligen leben hartem mühseligem liehen Kummers 
Kummers und TrQbaalls genugsam ge- und Trflhsal genug gditten und Aber- 
litten vnd vberstandtcn gehabt, neben standen haben, neben ihrem geziemen- 
Iier geziemender Viitt rhaltunr; vnd den Unterhalt und Pflegp, auch solcher 
Pfleg, auch solcher be«|uemer vnti bequemer und sauberer Gemacher halben 
sauberer Gemach halben desto mehr desto mehr Freude und ErgützlicbkMt 
Freudt vnd Ergetslicbkeit empBnden, | empfinden und dadurdi gereist und be- 
▼od dardurch geraitzei vnd bewegt we^'i würden, um soviel inniglicher 
wurden, umb so viel inniglicher Gott Gott ditjeiiiiren halben, so ihnen be- 
desjbenigen halb, so Ihnen bescheret | schert wird und widerfährt, »u danken 
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«Qrdet, vnd widvfShrat, tu d«iiek«n, | und f&r uns und «lle ibre Wobll&t«r 
▼nd l&r Vni vod alle Ihre WobUjiu bitten. 

tbetter ru bitten. 

Vnd ist Vilser McynuDg, da» nunmlu r Umi ist unsere Meinung, das« nun 
und fürterbin in diesem vnserm Spittal und fürderbin iu diesem unserm Spital 
mit geeienender Speise, Trenckb, K]ft)r> mit gniemender Speise, Trank, Klei* 
dun^ Lager vnd notbwendiger Leibs dung, Lager und notwendiger Letbee- 
Pfleg versehen vnd vnterhalten wenlen pflege verüben und unterhalten werden 
follen .Tedertzcit «o viel Personen der sollen , jederzeit soviel Per?onp!i der 
obangezeigtcr äortu>n, ab derselb vnser ^ obangezeiglen Sorten als dasselbe unser 
Spittal nach Gelegenheit und Er> | Spital naeb Gelegenbeit und Ermes^uug 
meeaang babenden Einkbommens mag i «eines Einkommens mag dulden und 
dulten vnd ertragen, damit er also j ertragen , damit es also durch Über- 
durch vbersatzunj: nit mu^te in Armulb. be~etzun<; liicbt nuls^tc in Armut und 
vnd etwa gar widerumb zu »-clitiiteiii etwa gar wiederum tum Scheitern ge- 
geratbcß , vnd uin Armer dörti'iiger raten und dass ein armer Dürftiger 
neben dem Andern sein Geb&r vnd | neben dem andern seine Gebfibmis nnd 
nolturfft umb so viel fuegUeber vnd j Notdurft um so fQglicber nnd beeser 
besser geliaben möjre. | haben möge. 

Vnd uemblicb, so sollen die Ahe Und nämlich, so sollen die alten, 
schwache vnd fchadhaffte Murms vnd schwachen und schadhaften Manns- umi 
Weibs Persooeu in dieser 8la<lt vnd ^ Weibspersonen aus diei^er Stadt und 
vnserm Stifft barlig, oder die eiohj unserm Stift gebürtig oder die sich 
darinn gehalten, vnd ihr Nharung mit | darin gehalten nnd ihre Nahnrng mit 
Ehren gesucht, Aber Irer Schwachheit Ehren gesucht, aber ihrer Schwachheit 
und Leibsächäden halh mit Arbeit nichts und I,eihp«-chnd( n halber mit Arbeit 
mehr erwerben kbüuneu, Ir Vater- nichts mehr erwerben können, darin 
baltung vnd Pfleg habtn, ha sie ihrer j ihren Unterhalt und Fliege haben, bis 
Kranckheit vnd Lethschaden widemmb | sie von ihrer Krankheit und Leihes- 
dermassen genessen, vnd hail werden, schiKlen w it->]eruiii dt rtiKissc u genesen 
dass ^-ie urheiten vrnl ihr Brod «elbr-t und heil werden, dass -ie arbeiten und 
gewinnen niiigcu, auch, alsdann vnd ihr Brod ?p!bft gewinnen niü;:;cn, aiieh 
eb« nit aus vnserm Spinal geächatii ulrduuu ua<l eher nicht aua unsenu 
werden. [SpitHl geschaA Werden. 

Die verlassene Waiaen in dieser | Die verlassenen Waisen in dieser 
Statt vtid vii;-€rm Stifll anheimbs, oder Stadt und unserm Stift beheimatet oder 
doch ^olclior Leuth Kinder, die sich doch solcher Leute Kinder, die sieh 
frumblich un<i ehrlich gehalten, vud frümmlich und ehrlich gehahen und 
mit treuer Arlwit erneret gehabt, an | mit treuer Arbeit ernährt gehabt, Knaben 
knaben vnd Bledlein, vnd iieeonder die ^ und Hidehen und besonders die Knaben 
knaben sollen, bis sie zur Schulen oder sollen bis zur Schule oder Handwerk, 
Handwerkheu, wohin Ir jedes genaigt wohin ihr jedes geneigt ist und Lu-t 
ist, vnd Lust tregt, Tudenupringen ^ trägt, unterzubringen tauglich sind, die 
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tauglich, die Maigdleio aber, bis sie 
aDdom «hrlidieD Leutbcu su Diimat 
tu gepnuielMii, oder ob Sie «SlleD, xu 

gfjsllicIieinStaiKlt ^-.u ziehen sein können, 
erregen vnd vntorliiiltcn, vnd gleich wol 
lier Kiu'hli'in oder Maigdlein keinti' 
vber /Aähen jhar lang in vuserm Spital 
geleaaen weiden. 

Da auob die Knaben zu ibren 
Jaren kommen, wurdt nit für Tnbillich 
erarlitft, (i:iss Sie Jennooht zu schuldiger 
Diiiikliharkeit uinb ftupfangene Guel- 
thateii, vnes, rnscrii xsacbkbommcu vnd 
SUffk» als dem geliebten Vatterlandt, 
vnd dannenbero Sie nechrt OoU Aufent* 
halt Ires Lebens, vnd Besserung Ires 
BtatidtH erlangt vnd befunden . vor 
allen andern, dasa äej zu geystüchem 
oder weltlieben Staodli wozu wir, vneere 
Naebkbomm«! vnd Stifft Ihrer möchten 
bedörffen, gevolglieb, geweiidg vnd 
dienstlich seien. 

Die Pilgramb vnd durchziehende 
Arme dorffiigü Peraoneo sollen ferner 
▼od wclUw nilt, dann mit einer ge- 
w5bnlieben LUernng an Speise, Trankb 
vnd Leger vbernacht verseben, vnd 
alsdann wider fort gewiesen wenlen. 
Es were daiii), lias!* ein »olcher durch- 
«anderetter Pilgramb oder auch ein 
anderer frembder Armer, der s^nem 
Handwerek oder sonsten ehrlichen 
Sachen nachziehen thet, allhie kraukh, 
oder ohne Verursaehen sehadhafft wurdt, 
80 soll es mit demselben gehalten 
werden, als oben von deif l«6ben sokfld- 
haflen Personen Vnterbaltung vnd 
Pfleg gemelt iat. 

Was liaon an denen Personen, so 
als obgehört, nach Gelegenheit vnsers 
Kpitialä habenden Einkhommens zu 
vttlerbalten se^n, eyner oder andern 
Zeit, das wer vnter den Eranekben 



Maigdlein aber bis sie andern ehrlichen 
Leuten zum Dienst zu gehrauehen oder 
wenn sie wollen, zum gristliehen Stande 

ziehen können, erzogen und unterhalten 
und gleichwolil der Knaben und Msi^xd- 
bin keines über zehn Jahre lang in 
uuäerm Spital gelassen werden. 

Wenn die Knaben zu ibren Jahren 
gekommen, wird nieht fOr onhillig er- 
achtet, da«!s fie darnach aus pebuldiL'or 
Dankbarkeit für empfangene GuttaLen 
uns, unsere Nachkommen und Stift, als 
dem geliebton Vaterlznde, wober sie 
näobst Gott Erbattnng ibies Lebens 
und Besserung ihres Standes erlangt 
und p'fundon haben, vor allen andern, 
es sei zum geistlichen oder weltlichen 
Stand, wozu wir, nnsere Naobkommen 
und Stift ibrer mSobten bedürfen, ftAg' 
saro, gewXrtig nnd dienstliob seien. 

Die Pil{»rimo und durchziehenden 
armen dürftigen Personen sollen ferner 
und wwters niobt als mit dner ge» 
wSbnluiben Lieferung an Spdss, IVank 
und Lager Ober Nacht versdwu und 
alsdann wieder forlgewie«en werden; 
es wäre denn, d&nä ein solcher durch- 
wandernder Pilgrim oder auch ein anderer 
fremder Armer, der seinem Handwerk 
oder sonst ehrlichen Sachen nachziehen 
täte, allhier krank oder ohne Verur- 
sachen schadhaft würde, so soll es mit 
demselben gehalten werden wie oben 
von dergleieheu sebadbafter Penonen 
Unteriialt und Pflege gemeldet ist^ 

Was dann von den Persor-en, liie 
wie obgehort, naeii dem Zuctaude des 
Spitalseinkunuuetis zu unterbulleu »ind, 
zu ein od« andere Zeit, es wire unter 
den Kranken, sehadbaften Leuten oder 
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sclia<ltl)afft«nLeutten, oderjuDgenKneb- jungen Kntthlein und Mü<;dlein durch 
Ifin ihkI MaifJtlein, dtirrh Abaterben, Absterben, wiedererlangte (te^ndheit, 
wicdererxaugU: Geauudlieitb, geuuliche gänzlitihe UeiiuQg oder verurtsaclite 
H«üttiig oder vermaehte Wiedicaiif« j Wi«d«*undiaflbng d«i«r, to i!ob wider 
eobeftwg deren, so sidi möebtea irid«r { E^rwatten ungebflbrlleh Mgen möofaien 
Zuvemebt vngebürlich erzeigen, vnd und der ihnen zugedachten Wohltaten 
der Ihnen gemeinter Wobltbatcn selbst selbst unfähig oder unwürdig machen, 
vufähig vnd vuwürdig machen , Ah . als auch, wenn der Knäbleiu und Mägd« 
aadi do der Kneblein und Maigdlein '■ lein« welche zu andern Stand und Dienit 



geiogaD wireo, abgehen wflrde, das 
aoU jedeamal mit Sutern Wilsen, g»* 



sum andern atandl und Diensten ge- 
logen, wfifdtii^ abgeben, das aoU jeder* 

mnls mif f»uetem Wistjen, gesumbtem samten Rat und Naclulenken <k:rer, 
Ralh vnd Nacbdenkhen deren, so als die, wie horimch gemeldet winl, üi)er 
oechat heruach würdt gemelt, vber , unser Öpttai verordnet sind, wiederum, 
Tnaem Bpittal verordnet, wiederutnb ' soweit desselben unseis B^tals Ein« 
biss auf desselbigen vnsers Bpittals | kommen und Vermögen reiebt, erteirt 
XSnkhommenfl vnd Vermögens Gelegen- und «;rgänzt «erden und so andere 
heit, er8t'tzt vnd ergentzt. vnd also elirbare Krank«», unvermögende fM»bad« 
andere Erbare, Krancke, vnveiumgeude halte Menschen und verlagsene Kinder, 
sdiadhaffte Menschen vnd verlassene die sie, die Verordneten, auf ihrer aelbet 



Kinder, die sie die Verordtneten auf 
Ir <(\hM genogsams Ermeaeen, dessen 

nit allein nottürfftig sondern auch 
würdig erachten, an die statt auf- 
genohmeu, vnd dieser vaser Stiiftuug 
naob TBtsrbaltsn werden. 

Heigqien sich aber mit Onetera 



genflgendes Ermessen, deesen nieht allein 

liedürftig, sondern auch Würdig erachten« 

an derer ^'t il» aufgenommen und dieser 
unserer ätiftuug nach unterhalten 
werden. 



soU 



ab« mit Gütern 



oder Qelt» welches wir emsüioh vnd j lud Qeld, wofür wir ernsllidi und mit 

mit sonderm getrewSQ YlsisB wollen besonderro getreuem Fleiss Vorsorge 
fürsehen vnd vorkhommen haben, nie- treffen wollen und schon getroffen haben, 
niandt in dies vnser 8pittal einkbaufen, niemand in dieeee unser Spital ein- 



kaufen noeb andi einige F&derui^ 
oder Fürbitte für jemanden, von 



nocb aiid) einige fürterung oder ßir- 
bitt für jemanden, von wem die audi 
berkompt, nit gelten noch Ansehens die auch herkommt, nicht gelten ixjch 
haben, den die Erlalirun^ vieler Ort Ansehen haben; denn die Ertahrung 



genugsamlieh 7u erkhennen gencn bat, 
vnd noch heut /u Tag gibt, das, in- 
deme bei den Spitälern dergleieksn 
«inkbaaifen, Gonst vnd Fürterung 

gelten, der Eranck durch den Ge- 
sunden aus'gctrieben , der DiirflTtig ausL'etrieben , der Dürftige durch den 
durch den Veriuogenden gehindert, der Vermögenden gebindert, der zuvor Ver- 
zuvor verlassen, umb der füriringendeo \ lassene um der zudringliobeu Beaitzen- 



hat vieler Orten genug.sam zu erkennen 
gegeben und tut es noch heuuutag^ 
das», indem bei den Spitileni dsfw 
gisidien Einkauf^ Giuist und FBideraag 

gelten, der Kranke durch den Ge.sundeo 



Digitized by Google 



_ 56 — 



Habendeo will«ii gar in VcrgcKs jxe- 
stellt, Vnd da» mehr Inn solchem eiu- 
khauffen nit das Altiiosiien, .«ondern 
der geliebt Musäiggangk gesucht, vnd 
also die wofalgeneinte GotM!g«b miw- 
biaudit Tod Prophanirt wnidt, von 
notwegen allerley Vcrenderung vnd 
Zerrüttung niuss ervolpen , zu ge- 
ecbweygen, wie wenig tiottes Segen 
vnd Gadaian daidmdk khan «rlangt 
werdeD, darnmb shun ein eolehea dessen 
Ort«, da nlebts anders g^acht, ver- 
meint noch verstanden würdf, dfsnn 
wie die Armen bresthaß'ten vml <lnrtr 
tigeu MenHchen, ergelzlicbkeit vud er- 
qdckttng gehafaen mögen, billig ver- 
niilten sein vnd bleiben loU. 

Soloben vnsers Sputais obbesiimb- 
ten Armeü , auch was Irenthalb die 
Notturflt IinmiT erfordert, vnd Haupt- 
sächlich dem gaotzen Spittalweaen, 
sollen hiemit Ton vosereot vnd vneerer 
Nachkhommen w^en, ob vielleiebt die- 
selben vnser Nachkhoinnien auss Vile 
der G«-.-'( liefrt den machen sM-lbat ettwns 
weniger wurdten beywohnen khöunen, 
da wir Sie doch, ala von Gott vnd der 
Eireben ooaetituirte Cuntoree Pan- 
perum sich soldier Armen, vnserer 
Mitt,'lld('r mit aller Lieb vnd Trpw an- 
zunehmen, fleissig vnd höchlich wüUcn 
ersucht vod gebetten haben, 2u Pflegern 
und Yenebeni geeetat sein, vnd f&rter 
mit vneerem vnd vneerer Naebkbommen 
Wissen auf den Fall, aincr oder mehr 
konffiplreh Todts, oder anderer ehe- 
hnffieii halb abgehen wurdi, der oder 
derselben erledigte Pliitz sobalden 
widttambe» mit andereo tuglidten, 
ventftndigen vnd soldien Personen, 
die sondere Lieb und Neigung zu den 
armen Leutten tragen, vnd sich al» 
biUicb derselben halb mit Sorg und 



den willen in Vergessenheit peseUt wird, 
aufh das.« bei solchem Einkauf nicht 
daä Almosen, sondern mehr der (re- 
liebte MQssiggaog gesucht wird und 
also die woblgemeiude Gotteagabe mise- 
brandit und prophaniert wird; davon 
muss dann allerlei Veränderung und 
Zerrüttutif: erfolgen, ganz zu schweigen, 
wie wenig Gottes Segen und Gedeihen 
dadnidi kann «rlai^ werde» ; ein aoldtea 
aber soll an einem Ort» wo niebts an- 
deres gesucht, vermeint noch vecsianden 
wird als wie die armen, bresthaften 
und dürftigen Menschen Ergölziicbkeit 
und Erquickung iiaben mögen, billiger- 
wdse vermiedeD sein und bldben. 

Solchen uusers Spitals obbestimmten 
Armen, auch (ieni, was ihrethalben die 
Notdurft immer erfordert, und haupt- 
sachlich dem ganzen Spitalwesen sollen 
biemit von unsert- und unserer Nach- 
kommen wegen, falle vielleidit diese 
unsere Nachkommen wegen Fülle der Ge- 
schäfte den Saelieii sel!i-t etwas weniger 
würden beiwohnen können, wiewohl wir 
sie, als von GoU und der Kirche consti« 
tuierte Ciualoree Pnuperom, aidi soleber 
Armen, unserer Mitbrüder mit aller Lieb« 
und Treue anzunehmen fleissig und cin- 
drinplich ersucht und gebeten haben 
möchten, zu Fliegern und Versehern 
gesetzt sdn und fnrderbln mit unserm 
und unserer Nackkommen Wissen fQr 
den Fall , dass einer oder mehrere 
künftig Tods oder anderer reehtniässiper 
Gründe halber abgehen würde, der- 
oder dieselben erledigten Plätze alsbald 
wiederum mit anderen tauglidiMt, ver> 
ständigen und solchen Personen, die 
Ijesondere Liebe und Neigung zu den 
armen Lf>ut«n tragen und sich, wie 
billig, derselben halben mit Sorge und 
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Hhm unbesdiwert beladen ergentiet 



Als nemblichen eyner aus dem 
Mittul vnsers Ehrwürdipen Tbumb- 
Capittuis, eioer ex secundario Clero, 
»U den NdMoStiAen, den wir oder 
▼niere NaidikbomiiMn bienoe am dinst» 
lichisteii werden nnsehea, Tnd eyner 
aus detn Kath diser Stat. 

Welche drey als Pfleger vnd Vor- 



HübeobneBeacbwevden beladen wolleo, 



Nämlich: Einer aus der >fitte un- 
seres ohrwürdi<ren Domkapitel?, einer 
ex secundario clero z. B. aus den 
Nebenatifltern, den wir oder uosere 
Nadikonuneii hieiu am dienliöbatieD 
werden halten lind einer aus dem Rate 
dieser Stadl. 

Diese drei aollen «ich a!? Pflpirer 



eteber mit gleicbei» Gewalt vnd Be- j und Vorsteher mit gleicher Gewalt und 
▼ddi lamptlidi vnd Iran jeder b^i&fagnia awammen und ibier jeder 
aooder, sich mit allem getrewen fleiee | besondere sidi mit allem getreuen Fleiae 
unib das Spittal vnd deMdbigcn Riiuidt um das Spital und de8§ell}€n Stand 
und Wesen, wie es ]H7A diirmii '^f- umi Wt^n. wie es jetzt damit bestellt 
wanth vnd in» kiiuntiüg gescbaden und insküiifug heschafTen und bestellt 
vnd gewHuth werden mag, oder khau, , werden mag oder kanu, samt aller dcs- 
•ampt aller desselbigen an vnd Ziie-|8elbai An- und Zubehör annehmen, 
gdiurdte aanenen, vnd vor allen j und vor allen Dingen sich je^toe^ 
Dingen sich jederzeit, doch mit vuserm doch mit unserm und unserer Nach- 
und vnn'errr Nachkhommen VorwissHjn folger VorwisRen und Bewilligung um 
vod Verwilliguug umb etueu Spittal- 1 eiuen Spitalmeister oder Haus- 
meyater oder HaassVattBr, der deo|vater, der den Bachen gemäss sei und 
Sachen gemees sey, vnd gent^ thun[ genug tun kann, auch um einen taug* 
kan, auch eynen tauglichen Priester, i lieben I'riester, «kr /uvorderst die 
der zuvorderr-t die Lröttlicben Af-mpier göttlichen Ämter in «Itr Kirche zu ver- 
in der Kirchen zu verrit-htcn wi>;se, richten wi^se und den armen Kranken 



Tod den armen Kranckbcu luii Predigen, 
raicbuog der h«ligen 8act«ment» vnd 
sonsten hi^Isame guete Lehr fSatu- 
tragen, vnd sie in allen fürstehendeu 

nothwi, viler Seehn zu lucriern, vnver- 



mit Predigen, iieicbung der heiligen 
Sakramente beflissen sei und sonst 
heilsame gute Lehren vorsutcagen und 

die Kranken in allen vorkommenden 

Nöten, vielen Seelen zum Gewion, zu 



trossen zu trösten genaigt vud gellisäen trösten geneigt sei, dann luu einen 
sey. Dann aio Leib- vnd Wundtartz, Leib- und Wvn dar st, der mit seinen 
der mit seyaen nottwendigen Materialien notwendigen Materialien dem Spital 
dem Spittal beywohne. Item ain Muetter ; beispringe, ebenso um eine Mutter oder 
oder ZiH'clUiiu i-hTin für ille jungen | Zuch tmei s t e ri n für die jungfn Kin- 
Kiuder, die uIIl' trew, Krbar vud frornh ; der, die alle treu, ciiibur und fromm 
Seyen, zu bewerben, vod dieselben dem : seien, bewerben und dieselben dem 
Bpttalwesen fnnusetsen, auch wo es Spitalwesen vorsetsen, andi wo es 
die Nottuffk erfordern oder deesen Vr- die Notdurft ibrdere oder dafür Qr&nde 
Sachen fSx&Uen wüidten, abermals mit | wän einstellen wibden, abermak mit 
vnsenn oder vnserer Nachkhommen nnsenn und unserer Nachkommen Wie- 
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Wissen viul Vorwilligung IiiskliunfTtig 
(ier.'^elheii Kmierung vnd Verbesserung 
zu tbun haben. 

Item ioU«n obvennelte vneere ver- 
ocdtntte PAefer vnd fimleher nnMBt- 
lich jedes Monats, oder auch who es 
sein kliaii, jedi- \Vo<'lien cininahl zu 
vnsern Spital geben, zu hören vnd zue 
sehen, ob vud wie dasselbig vnd dessen 
liegende Queter vnd Gnuidt in raobt- 
geeelMfl'eneni bawlichem Weeen erhalten, 
auch die Bahrsdiaftt dtm Spittal vnd 
desselben Armen an gewl«e vnd pichtro 
Orth angelegt werden, oder noch anzu- 
legen, vnd sn «ynem oder dem andern 
xtt miMweem mös win. 

Also fiuph sollen ^ie »obalden durch 
alle Häuser vnd ( Jcmacli herumbgeLeii, 
die Krancken visitiren vnd verneinen, 
wie vtid der« aufgenomen vnd fur- 
haoden, wie «ie mit Speiee und Läger 
versehen, vnd Irer gepflegt werde, ob 
die Bciimton vnd Ehehahfti im Rpital 
das Ire ihun vnd die Gemach sauber 
vnd rain seyeo. 

Dann Ivner Ir Nachfrag haben, 
wie vnscrer angeriebtoten Ordnung, die 
umb weniger Vergessenheit willen alle 
Viertbel Jahr allen Beampten, Ehe- 
halten vnd Armen im Bpitd offen tlicb 
eril furgeleean «erden, mit Aufnemung 
der Armen, deren iinterschiedtlichen 
Pfleg vnd mit Bestellung Kuchen, 
Kellers vnd anderer NoUurfft gelebt 
vnd nachkommen werde. 

Audi Tber daee vm Viertel Jalini 
BU Viertol Jaiim von dem geaetaten 
ßpitalmeystcr oder Hausvatter gebürende 
ord. ntliche iicchnung, die doch naeh 
V'erlaufTung eines jedes Jahrs in eine 
vollkhommeo ende oder BeecUuH- 



?en und Bewilligung inskünftig der- 
selben Erseuuog und Verbesaenuig 
veranlassen. 

Deegleidien sollen oben^naante un- 
eem Pfleger and Vonlefaer eimtUdia 



jedes Monat oder auch, wenn ee aeia 
kann jede Wiiehe einmal in unser 
b|)ital grlien, um zu hören und zu 
sehen, ob und wie dasselbe und desseu 
liegende Gftter und Grund in redit- 
sdaafTenem bauliehem Weien erhalten 
werde, auch ob und wie die Barschaft 
dem Spital und den Armen desselben 
nn gewissen und sicheren Orten ange- 
legt werde oder noch anzulegen sei und 
ob da und dort etwas au verbessern 
sein möge. 

AuL'li sollen sie alsbald in allen 
Hiiusrrn und Gemächern herumgehen, 
«lie Kranken visitieren und sich er- 
kündigen, wieviel <fersdben aufge- 
nommen worden und vorhanden seien, 
wie sie mit Speise und Lager versehen 
und sie verpflegt werden, ob die Ik- 
amten und Ebehalten im Spital da^ 

jlbre tun und ob die Gemächer sauber 

jund rein seien. 

Dann sollen sie Nachfrage halten, 
wie unserer nufgerielileten Ordnung — 

I die, um weniger in Verges6euheit zu 

' kommen, alle Vierteljahr allen Beamten, 
Ebebaltan und Armen im Spital öffent- 
lidi soll vorgdesen werden — noit Auf- 
nahme der Armen, deren untersehied» 
lieber Pflege und mit Bestellung von 
Küche, Keller und anderer Notdurft 
nachgelebt twd nachgekommen werde. 

Audi toUeo «lefiberdiei von Viertel* 
jähr SU Viettdjafar von dem anfga- 
stellten Spitalmdater oder Hausvater 
gebührende und ordentliche Rechnung, 
die dann nach Verlauf eines jeden 
Jahres in eine vollsündiga End» oder 
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recbuung soll gebracht werden er- 
forderen und flufnclimen. 

Was f'w dann l)ei solchen Viertel 
Jaiir Rechuuugeu, auch ia monatbiichen 
vad wudieDllkilwn ^itationeti in dem 
Haueswesen fAr Heogd wwdten finden, 
das wehre von wegen Aufnembttttg 
mehrer, oder AbschafTmig vberiger odor 
gtisauder Anueo, Ernetzuag der Be- 
anHen vnd Ehehnlten, oder «u «e 
andi sein mag, das Besaenuig bedarff» 
dem Spitalmeyster Tnd Hauaevatter aur 
Gebühr 7,u verstehen geben, bingetfpn 
auch, wo voniKilten, s^evue IJe.-chwenleii, 
ob er deren hette, iiii weniger anhüren ; 
Vnd also allenthalben mit trewen vnd 
Vleiee darob vitd daran edn, damit ee 
recht vnd wol zugehe, des Spitab und 
der Armen Nutz vnd frommen j^ei'urdert. 
vnd angeregter Vnber gemachter Ord- 
nung, oder wie fordier durch vnii oder 
vnsere Naehkhnmmen auf erhaiiebende 
Xoiturfft vnd nach Gelegenheit der 
Zi it wurd zu verendern odtr zu ver- 
besüeru sein, aigeutlicb gelebt vad ernst- 
lich nachgegaugeu werde. 



Do auch eyner oder mehr uoder 
dpn drey verordneten rflt'^'crn diireli 
Kranckbeit oder aber zuetiiilende Ge- 
aehälR, die eie Inen doch, vuserm 
gnädigen Vertranen naeh in diesem 
Werdth vnd Vmb der gnadenreichen 
Belohnung willen, die in dem Dienst 
der Armen lu gewartlen ist, zu lieb 
nit sein, noch «ich dardurch hieven 
abhalten lassen weiden, nit cneheinen 
kondte, «öllen nichts desto weniger die 
anderen obgeächriebeuermassen ver- 
fahren, vnd Irer befundener vnd ver 
bedüeiteu Handlung guete Heisige Ver- 
seichnuss halten, darausa sie eelbat vud 



SchlusHrechmnig gebracht werden soll» 
fordern und aufnehmen. 

Was f:ie dann hei soh^hen V^iertel- 
jabrärechuuugen, auch bei den monat- 
lichen und wöchcntlidien Visitalaonen 
im Hansweeen f&r Mängel finden wor- 
den, es wäre wegen Aufnahme einer 
grösseren Anzithl oder Entlassung über- 
zähliger und gesuuder Armer, Abt>etzuag 
der BeamiMi tmd Ehehalten oder was 
es auch sein m»g, das fiesssrang be- 
darf, das sollen sie dem Spitalmeister 
und Hausvnter nacli Gebiibr 7u ver- 
stehen geben, iiint;egen auch, wo dies 
vouQÖttio, seine Beücb werden, ob er 
deren bitte, nicht weniger anhören; 
überhaupt sollen sie aUeodialbett mit 
Treuen and Fleiss darob und daran 
»ein, damit es recht und wohl zugehe, 
des Spitals und der Arueu *suU und 
Frommen gefördert und gedaobter von 
ans gemachter Ordnung oder wie die 
fürderbin von uns oder unsern Nach- 
folgern auf erlieischende Notdurft hin 
oder nach Veränderung der Zeitlage 
würdö zu verändern oder zu verb^serQ 
sein, richtig nachgelebt und emsllidi 
nachgegangen werde. 

Falls aber einer od« mehr von den 
drei verordneten Pflegern wegen Krank- 
heil oder aber wegen einfallender eige- 
ner Geschäfte, die ihnen jedoch, unserm 
gnidigen Vertrauen gemia^ bei dieser 
Angelegenheit und um der gnaden- 
j reichen Belohnung willen, die im 
' Diensli' der Armen zu erwarten ist, 
nicht uilzu lieb sein werden noch sich 
dadurch bievou werden abbalteo lassen, 
nicht ersohcumikdnnte^ sosollen nichts 
desto wmiger die anderen obgoedirie« 
lienermasaen verfahren und von ihrer 
j gtiiimdent n und verbesserten Haud- 
, lungä weise gute und fleissige Aufzeicb- 
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die Nadikhommenden «ob Tolgwidto 
umb Mtriel betaer mögen zu nohten 

haben . 

Wann min für jredachte armen 
Leutii, viid diejenigen, so Jbrer Fäegeti, 
vnd die den guttxen Weeaen sollen 
vnd werden funteben, nit «n geringe 
Vnterhaltung vonnotten , vnd doch 
solche, weyl dieser vmer Stifi't, der 
bievorigen erlittener beachwehrlicher 
HennbMUibang balben noch mit allerlejr 
bdmfliet, von dMMlbigen Qeliellen und 
ESnkhommen nit allcrdiiigä zunenuuen 
sein khönnen, als haben wir mit Rath 
vn<l Wissen wolermeUs vt)«erf Ehr- 
würdigen Thunibi apiltela bey derBfbst- 
lidien Hayligkeit angeeitcht, vnd so 
viel erlangt» daes Ire Heyliehkheit be- 
williget vnd zuegelassen, dr. vir das 
Toriangat verödigt dosier lii ilfn nthal 
mit seiuen Kcchieu vnd Nutzungen au 
dicfli vnier Spital verwenden «ollen 
und mögen. 

Hienof vndt in Craffi solcher jetzU 
gedaditer der Bäp<!tlicben Ilcyligkeit 
vnd vnserä Eherwürdigen Tliunihcn 
pittels Bewilligung, so wollen wir hie- 
mit bester Form, als solebes von Rechte 
vnd Oewonbeit wegen bescbeben kbaa 
vnd mag, an diss vnser Spital Gott 
dem Allmeditippn zu ehren, vnserm 
I^ndt vndt des-'jihi^cn ungehörigen 
Vniertbaneu lu Huu uud aileu Arm- 
seligen au Trost gewidthumbt, fiber* 
geben vnd aufgeopfert, aodi dem- 
selbigen lautter vnd allerdlnga einver- 
leibt ]i:i1)en vnd tbun es nocbmablB 
wissentlich: 

Eretlieh ennelt Closter H^ligen« 
tbal mit Orand vnd Boden, allen 
Feldern, Gutttern, Tvechlen vnd Ge- 
rechtigkeiten, Renthen, Zinnsen, Gülten, 
Nutzungen, Gefällen, Zu- vnd Eioge- 



nung machen, wonach folgendse sie 

selbst und die Nachfolger sieb am eo 
viel besser richten können. 

Dn nun für gedachte arme Leute 
und diejenigen, so ihrer pflegen und 
die dem ganten Wesen sollen und 
werden vorstehen, nicht geringer Unter» 
halt vonnöten und doch derselbe, weil 
dieses unser Stift der hiebevor erlitte- 
nen beechwerlichen Heimsuchung halben 
noch mit allerlei (Sebalden) beliaftei, 
von desselben Gcf&llen und Einkommen 
: allerdings nicht genommen werden kann, 
so haben wir mit Rnt und Wissen 
vorgenannten unsers ehrwiinii^'t'n Dom- 
kapitels bei der päpstlichen Heiligkeit 
] angesucht und soviel erlangt, dass Ihre 
i Heiligkeit bewilligt und cogelaaeen 
liaben, das? wir das seit langem ver- 
ödete Kloster Heiligcnthal mit s«Mnen 
Rechten uud Nutzungen zu diesem 
nneevm Spital verwaid«i sollen und 
mögen. 

Deshalb und in Kraft solcher jetzt- 
gedachter der pipstlicben Heiligkeit 
lind ii!)!"prfl ehrwürdigen Domkapitels 
Bewilligung, äo wollen wir biemit iu 
bester Form, wie sddiee von Rechts 
und Gewohnheit wegen gesebdran kann 
und mag, zu diesem unserm 8]Mtal 
Gott dem Allrnärhtigrn ru Eliren un- 
serm Luu'i und den deinsell>en /uf^fe- 
hörenden Unterlauf ii zum Ivutzeu uud 
allen Ameeligen sumTroete gewidmet, 
Üliergeben und aufgeopfert, andi dem- 
selben lauter und vollständig cinver- 
leil>t hnben and tun es nochmals 
wissentlich : 

Entlich erwibnlsB Kkstsr HeOigeit- 
thal mit Grand und fioden, allen Fel- 
dern. Gütern, Rechte» und Gerechtig- 
keiten, Pienten. Zinsen, Güten, Nut- 
zungen, Gefällen, Zu- uud JEIinge- 
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lifiruDgen, wie die genannt oder er- 
fttnden werdm möchten, nidiU darvon 

auBgenohmen noch hindangesetzt, In- 
massen es die Closter Personen, da 
solch Closter noch im Standt vnd 
W«M«D, vnter Ibnen Innen gebnbr, 
genftM vnd g^DOMeo hnben, 

Vnd nachdem wir vor wenig 
jharen die Frueniess-Pfrüiidt zu Eck- 
hershauscn mit üriegung etlichen Gelt.s 
SU vns gebracht, wollen wir dieselb 
bickao midi Tenrondtet tnd hiemit 
▼erordnet haben, das von eoleher 
Pfrundt Einkbommen, vnd was mit 
der Zeit nielir iJarzuc iiiöplit nddirl 
werden, der in vnser .Spiial verordnet 
Priester Insonderheit versehen vnd 



unterhalten werden soll, Jedoch vns 

vnd vnsern Nacbkbommen die Ftoeeen* 
tation derselben Pfmndt eiiie?« wegs als 
den andern vorbehalten, vnd soll nicht« 
deitto weniger der gestidle Gottesdienst 
allda au Edcheishaufleo, venicbtet vnd 
beatdlt werden.. 

Fenief widumhen wir an mehr- 
bemelten vnsern Spital rwern Tlöff bei 
Birckbling(>n, bq die Mannhoirgeheisseu, 
vnd nach Absterben Ilaunsen Moritzen 
von Wenebfaeim, der soldie Innen ge- 
habt, hoinibgef allen sein, mit ihrem 
Begriff, Feldern, Nutzungen, Beobten 
vnd Gcrechfißkeitpn. 

Mehr den Wainzehendt an der 
Ueinrichsleutten in Wirtzburgi^cher 
marefcung, den wt neulichen von dem 
Grossen von Trockhaw vnib die Ein. 
tausend Sechs Hundert gülden er^ 
khauÜ't haben. 

Mehr den halben Weinzehendeu 
4tuf sebwanfelder Marobbnng vmb iwey 
Hundert Gulden erkbaufc 

Item Viertzig Malter Gült «i Rieden 
■mit Iren Gerechtigkbeiten von Jobann 



bSrungen, wie die genannt und go» 
fanden «erden möchten, nidits davon 

ausgenommen noch hintaugesetzt, wie 
es die Klosterpersonen, da solcbei« 
Kloster noch im Stand und Wesen 
war, unter aiab innegebabt, geniitit 
und genossen haben. 

Und nachdem wir vor wenigen 
Jaliren die Fnihraesspfründe zu Eckarts- 
hau.^cn durch Erlegung etlichen Geldes 
an uns gebracht haben, wollen wir die- 
selbe data aueb verwendet «ad biemit 
verordnet haben, dass vom Einkommen 
Holcher Pfründe und was mit der Zeit 
noch dazu müclite vermacht werden, 
der in unser Spital verordnete l'riester 
speziell versehen und unterhalten wei^ 
den soll, jedooh uns und unsern Naeb- 
folgem die Präsentation auf diese 
Pfründe für alle Fälle vorbehalten und 
soll nichts desto weniger der gestiftete 
Gottesdienst allda ui £ckartsbaui»ea 
verricbtet und beatdit werden. 

Ferner widmen wir an mebrerwfibnies 
unser S[vital zwei Höfe bei Birklingen, 
iäo die Mannhöfe heissen und nach 
Absterben des Hans Moritz von Wenk- 
heim, der dieselben innegehabt, bdm- 
gefallen und, mit ihrem Um&ng an 
Feldern, Nutsnngen, Recbten und Ge* 
rechti«Tkeiteu. 

Ferner den Weinzeimten aus der 
Ueinrichsleiten auf Würzburger Mar- 
kung, den wir neoliob von dem Grote 
von Trockau für 1800 fl gekauft haben. 



Weiters den halben Weinzebnten 
auf Scbwanfelder Markung um 200 fl 
erkauft. 

Dann vierzig Malter Gilt tu Rieden 
mit ihren Gerechtigkeiten von Johann 
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Baptiflta Brieffen vmb zwölff Hundert 
Ottlden «rkhaafft 

Item Zwei vnd fünfzig Malter GQlt 
zu Walmerssbach von Raltlia*nrn von 
Hellu vmb acbtsebeobundert Gulden 
erkbauffi. 

Lieni OberodOrrbMli mit niD«n 
Ztw> Tttd EingdaSniDgen vmb swolff 
Taiuendt gülden erkhaufH. 

Mohr Sech« Tausend Gulden von 
einer allen Verschreybung, «o ilas 
Cloater Bildhaussen betroffen, vnd durch 
sonderbaren der Vneem YleiM ist ge> 
fanden worden, hemireiidL 

Item Drej Tausend zwey Hundert 
Gulden an angelegter Becth bey der 
Stadt V'olkhacb vnd Gelterübeitub. 

Deesgleicben andere mebr kleinere 
albermt angelte Gelteummen. 

I 

Vnd dann was gucthertzige Äbge- 
Btorbf'ne vnrl eyn^Theilf» noch lebendicr** 
Personen au:^ souderer Inbrüustigkeit 
vnd Eyfer gegen den Atmen fteiirillig 
hienue vwordnefc vnd geeteuret baben, i 
wie solcbee Ire londerbare ubergabs 
ßrii ff au^wevson, doren «ic aller anderer 
khönHtiger üuetiheter bey dieeeiu vnserm 
8pital billich auch gedacht wurdet. 

Wetter, nabbdeme vnser ange> 
«minet Spittalweeeen vnter Andern anoh 
mit nottQrffUgen Preonboltz zu ver- 
schen »eyu «ollen, dp9=t'n aber, wie 
wissend ist, !«oniiiteu khein ander Ge- 
legenheit in der Nähe zu findten, vnd 
Wir dann aucb gemeiner Bfirgeieebaflk 
an dem Holz, so an dem Majn herbe}* 
hr!u-l)t wurdt, hierdurch nit gern Ab- 
kliürzung wollen bescheen lassen. Als 
haben wir gleicbfaU mit Ratb, Wissen 
und Gnthdeeeo, «olemannter Probeie, 
Deebantt vnd Caiiittels vnae» Tbnmb- 
8tiffk» verordnet, vad wollen, daea non 



Baptist Brief um 1200 fl gekauft. 

Dann zweiundfüufzig Malter Gilt 
7.n Wnlniernbach von Balthasar v.Hellu 
für ISOO fl gekauft. 

Dann ObeidUn-badi nut lein«! Zn- 
ond Xüngeb&mngen um 12000 fl geu 

kauft. 

Fernor ßOOO fl aus einer alten Ver- 
hclireibung herrührend, welche das 
Kloster Bildhausen betroffen bat und 
wdehe dnreb beeonderen Flein der 
Uneem gefunden wurde. 

Dann .3200 fl bei der Bethe (Steuer) 
von Stadlvoikacb und Geldershetm an- 
gelegt. 

Desgleichen noch mebrm andere 
und klttuere Geldsummen, die berMta 

angelegt sind. 

Und dann was gutherzige verstor- 
bene un<i mich noch lel)endr Por«onen 
aus besonderer Inbrunst und Eifer fOr 
die Armen freiwillig bieiu vennadit 
und beigesteuert haben, wie solobee 
ihre spezielleD Übergabsbriefe, deran 
wie aller anderer künftiger Guttäter 
bei diesem uuserni Spital auch ge- 
dacht wird. 

Naekdem femer unser angeordnetes 
Spitalwesen unter anderem audi mit 
dem notdfirft^en Brennbolz xu ver» 
fjphen ist, von dieseni >il>er wie man 
weiss, 6uu6t keine ändert' Gelegeubeit 
in der Nähe zu finden ist und weil 
wir auch gemeiner BOrgschaft an dem 
Holze, das auf dem Maine herbeige- 
bracht wird, dadurch keinen Abbruch 
geschehen lassen wollen, so haben wir 
gleichfalls mit K&t, Wis^eu und Got- 
heissen ofterwähnten Pröpsten, Deehanti 
und Kapiteis unaers Domstifts aag^ 
ordnet und wollen, dass hiefttr ölten 
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biafuro mehr ermeltetn vnserm Spitial ' genanntem uuserm Spital jährlich vier 



jährlich Vier Morgen PreonhoU an 
deoen Ortteo, d« Ar ynser odcar vnaem 
Nachkhommen wirtibuiguohe Hofhil* 



Morgen Brennhols an den Stellen, da 
fttr ODM» und unserer Naebfolger 
Wünborgiidie Hofhaltung Holz ge- 



tting H(*lt7. geliaiipn wurdet, vnweiger- : hnupn wird, unwei^'f-rlich vt-rabfulirt 
lieh vollen, viul auff des^elbigen Be- und auf <]ej:?t'll)eii N'orstt her Ansuchen 
velcbhsber Ansuchen jede« Jhars zwi- 1 hin jedes Jahr zwischen Bariholoniäi 
sdwn Bartbolomei vnd Midiaelia tue- 1 und Micbaelts sugemeaeen and ange- 
gemeeeeo Tnd mgevieeen werden, Vnd [ wiesen werden ; es soll nber solobes 
■olle solch Holtz vnser Spittal auff Holz unser Spital auf seine eigenen 
seinen j-i lh?t Kösten feilen vnd ab- Kosten füllen und ubfülnui, ^ich auch 
iüren, »ich auch in dem nit weniger dabei nicht weniger als andere geiuäsa 
all andere, vnsern vnd Vui»erer Nach- ■ den von uns und anaern Kacfakommcn 
khomtnen angericbten vnd Publicierten jaufgeriebtetenandverdlTentUcbtenWald- 
Waldoidnungen allerdings gemcss ef- 1 Ordnungen zogen und verbalten. 
lagen vnd verhalten. | 

Wa? nun an liegendien Guettern, Es ist unser Wil!*« utnl ^f('i^llnp, 
Rentlif^n, Nutzungen vnd Geffllen jetzt das*, was an liegenden Gütern, Kenten, 
gegenwärtiger Zeit bey vnserm Spittal Nutzungen und Gefällen gegenwärtig bei 
zo befinden, ist vnaer Will vnd Mef-Innserm Spital zu finden ist, alles und jedea 
nnng; daaa di«aeIb«D alle vnd jede co| solange siedcaSpitalflBind und bleiben,«i 
Innt' -^v des Spittais seyn vnd i)leil>en, desto besserem Behelfe der Arnien, von 
zu dest nifchrerm Belulfr <Ui Annen, Su'imt und allen anflern Beschwe- 
Steur vnd aller anderer be^ichwerungen rungeu und Diensten, womit eon^t der- 
vnd Dienst, darmit aonsten dergleichen gleichen Güter bisweilen beschwert *su 
Quetter Jbe bissweilen pflegen be-| weiden pflegen, frei sein sollen; aus* 
scbwert sa werden, frej sein söllen, l'* nommen, wenn um meiner Christen- 
ausgenohmen, wo umb gemeiner Chrii^ten- lieit Not un»l Ix -iHKi- rs il- - Türken 
heit Noth, vnd sonderlichen des Türckhen wiüen frcmeine durcligehende Keichs- 



Willen gemeine durchgehende Iteichs- , steuern angelegt werden, da mag mau 
Steuer angelegt werden, da mag man unser Spital and desselben Güter gleich 



I 



vnaun Spittal vnd deaaelbigeo Guetter, andern Spitälern, Klöstern und der- 

gleich andern Spitalen, Ciöstern vnd glefaiben geistlichen Gemeinschaften in 



dergleirhen geistlichen Orttfii in vn-rrni unserm Stift hehariHeln. Da wir es 
Stittt halten. Wiewol wir uit auss der aber tür nichta Ausserordentliche« er- 
Weis seyn, erachten, vnd dammb auch | achten, ao wollen wir unsere Naoh- 
vnsera Nachkhomnien, vnd wer damit | folger und wer damit möchte zu tun 
möchte zu thun gewinnen, treues Vleiss bekommen, mit treuem Flei^-^e j^ebeten 
wollen gebetten vnd erinnert haljen, und erinnert haben, weil doch audi 
weil jhe das jhenig, so auff s(dcheni dasjenige, so auf solchen Fall aut' uii- 
Fall vnserm Spital möeht gebüren, i^cr Spital treffen möchte, gemeinsam 
sonsten vnsers Stiflls Angehörigen in ' zu tragen, unscm andern StiAsang^ 
Gemein Zutragen gar nit schwer noch | hörigen nicht sdiwer oder empfindlich 
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empBodlicb, da^ durch dieselben | eein dOrfUi^ dsM dureb diesdbea imMve 



vnsers StifTis Angehörigen inns gemein 
TDser öpittal solcher aeyner Gebur 
mitleydeoliob eathebt, vnd eo ab 
muglnlieo wa desto mebiw AuebelffoDg 
der Armeti Düdtägai vnbeidiirart 
werde. 

Wurdea aber ettwn inskhunffiig 



Stiftsangehörigen zusammen unser Bpi- 
tai äolcben seines Anteils mitleidiger- 
weise enthoben und soviel als möglich 
SU deeto gröeserem Behelfe der armen 
Difarftigeii onbeadiweirt wetdek 

AVürcicii aber etwa inskünftig intlir 



mehr Guetter darzu erkhuuii't, oder Güicr dazu gekauft oder durch gut- 
duroh gaethertiige Quielen danue ge- , herzige Cbrisleii dwu gegeben, die die 
gebeo, die ein oder die ander Beaebwe- eine oder andere Beeebwentng oder 

ruDg oder Dienet auf sich betten, oder Dienst auf sich hätten oder doch davon 
doch darför Insonderheit nit gefreyct nicht ausdrücklich befreit wären, so 
weren, solch Beschwerung vnd Dienst »oll solche Bescbworuntr oiltr Dienst 
eölleii von des Spitals wegen getragen, von des Spitale wegen getragen und 
vnd erstatliet werden, biee man ettwn entrichtet werden, bia man etwa darfiber 
darumb sondiM bareii Yertiagk oder | einen besondern Vertrag oder Vergleicb 

^i Ji'ii'Hsen kann. 

>.'achileiii auch, wie oben bemerkt 



Vergleichung treffen kann. 

Nachdeme auch, als obstehet, durch | 
die lieben Voreltern allbie io dieser i wurde, durch die lieben Voreltern hier 



8tat ettlieh Plftts für arme Leuth, als 
SeeU, Franimeen- vnd andere der^ 



in dioMr Stadt etliche Grundstüeke tär 
arme Leute verordnet worden sind, als da 



venehen vnd gesebaflen enn, daee 
armen Leulhen viel damit auigeholfi'en. 



gleichen arme Häuser verordnet seint sind Seel-, Franzosen- uniJ anden^ "ihn- 
worden, die aber Altcrshalhen fa-t ein- liehe Armenhäuser, die aber Alter.- halben 
gangen, mich t^uiiäten den Öachen nit fast eingegangen und auch gon»t nicht 
gewe&s, noch am Einkhomroeu also, sozweckeulsprecheud noch mitsogrosäcrn 

Eänkommen venehen sind, daes armen 
Leuten vid damit geholfien w2re oder 
oder eie sich derselben sonders zu er- sie i>iob derselben besonders xu erfreuen 
freuen, wönrn wir, who ernannt vnser hätten, so wollen wir, wenn genanntes 
Spital, in ein rechte Anstellung ge- un^^er Spital in die richtige Verfassung 
bradit, dalün bedacht sein, wie die- gekiracbt ist, «farauf bedacht aem, wie 
selben mit vorgebendtem guetem Bath dieselben nach vorhergebender fieratung 
aueh hiersue mSgo» gewendet w«den. jaueb hiem kSnnen verwendet werden. 

Da dann mit dem, so Gott lob, Wenn dann durch das, was Gott Lob 
jetzt allberail gegenwärtig, auch was jetzt bereits vorhanden ipt , auch was 
iuäkunttüg noch weiter durch vus i inskünftig noch weiter durch uns treibst 
seibeten, oder andere treuberuige mit> oder andere treuberrige mitleidige Chri' 
leydenliebe Christen bjersue vermehret sten -hietu geroehrt und gegeben wird, 
vnd gegeben, zuforderst aber durch zuvörderst aber durch den Segen und 
Segen vnd Gedeyhen di H Allnirchtlj;eii ilas Gcdeihenlassen des allmächtigen 
Gottes dieses vn^er aii'j;el'aiii,'en Spital ( iolies diesi- unser angefangenes Spital 
etwas scbeiubariicb gebe^ssert würdet, j allem Anschein nach etwas gebessert 
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achten wir g«r für billidi» dua, Gott j wird, «ehten wir « für gar billig, daas, 

Tnib B«Loe Gnete vnd Barmbertzigkeit dann um Gott für saine Güte nnd 
dankbahr zu sein, auch die Aiizal der Barmherzigkeit dankbar zu f»ptn , nudi 
Armen vermehret, vnd (iie!*t;lbigen 80 die Anzahl der Artiieu vermehrt und 
viel als muglicbeu eeyn khan, mit aller> dieselben so viel uh möglich sein kann 
liandt Lifeniog etwai bener vnd nStit- j mit allerhand ZubesMrung etwas bcsunr 
liefaer, dann gideh jatsi anfangs be^ ! und rdehliofaiier als gicieb jetzt anfangs 
sebchen mSgen, verseben werden, ala geschehen mag, verschen werden. Wie 
wir vn? dann, da der Allmechtig vber wir uns (\mn , fnlls der Allmächtige 
kurU uder lang vbor vna gebieten, vnd über kurz oder lang über uns gebieten 



▼ns von diesem zeitlidien Leben ab- 
fordern wurdci, iuvor vnd ehe wir dies 



und uns von diasem seitlichen Leben 
abfordern sollte, bevor und ehe wir 
vnser angefangen Spitalwesenallerdingal dieses unser angefangenes Spitalwesen 

vnd durchaus in völliger Würcklich- ganz und <lurchaus in völliger Wirk- 
keit sehen vnd wissen möchten, zu lichkcit sehen und wissen möchten, za 
eyneni Ehrwürdigen Tbumb Capittel , einem ehrwürdigen Domkapitel auch 
anoh vosem Nadifaien gibitalidien ge- 1 unseta Haebfolgern gettfietai und ver- 
trSeten vnd versehen» ja auch dieselben j sehen, ja auch dieselben bei Gott und 
durch Gott vnd seyoe an vns Men^-hen ! seiner uns ^Ten-^chen zugewundten un- 
gewendte vnauspprecliliclu' Lieh vnd aussprechli( lien I,iel)e und Barmherzig- 
Barmbhertzigkeil hieinif ^'i hcitm liaiieii, keit hiemii gebeten haben wollen, sie 
8ie wollen diess vu^er i' uruehtticu vnd wollen diese:; unser Vornehmen und 
gethane woblsaeynlicbe Verordnung nit ; gentachte wohlgemeinte Verordnung 
aHein bestes vnd gstrswes Pldss handt- 1 nicht allein mit bestem und getreuem 
haben, vnd erhalten, sondern auch nach FUisse handhaben und aufrecht halten, 
Vermögen mehren vnd verhe«i«iern, vnd fondern auch nach Vermögen mehren 
ja an dieser vnser Stifftuni^ nichts und bessern und ja an dtef»er tin«erer 
endern noch verwendten, da sie je Stiftung uichla andern nocli umkehren; 
aber ichtes anders oder newes ansu- ' falb sie aber j« etwas Anderes oder 

I 

richten gemeint seyn wArdten, dasselbig ; Neues anxuriehten gewillt sein würden, 
anderer, vnd nit dieses Orts IQrnehmen so wollen sie das anderer und nicht 
vnd anstellen, dann alfo werden Sie diese« ()rt» vornehmen und anstellen; 
nit allein Ihnen selbf^i zu Kuenib, vnd denn also werden eie nicht allein ihnen 
den Armen zu trost wohl vnd nützlich ' selbst snm BufaoM and den Armen 
handlea, sondern audi von Gott, der ' sum Tröste wohl und nflldicb bandeln, 
kbein guetthat vnbelohnt lest, vnd bey! sondern auch vor Gott, der keine Gut» 
dem das Gehet der Armen viel ver- tat unbelohut läs^it und Itei dtm das 
mag, Ihnen vnd gemeynem Landt Gebet <ler Armen viel vermag, sich 
mehrern Segen, gedeyhen vnd Wul- und gemeinem Laude mehr Segen, Ge- 
farth 80 wohl in xettlidtem als ewigem deihen und Wohlfahrt sowohl in seit- 
vnzweyfenlidi erworben. Wurde aber ; lieber als ewiger Hinsiebt unsweifelhaft 
solche vn^ere Gott zu Khren vnd seynen erwerben. Würde aber solche uasern 
Armen auf dieser Welt vnsern Mit-, Gott 2u Ehren und seinen Armen auf 

5 
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gliedern in Christo su Trost wobige- ! diMer Welt, unaern MitbirOdern iti 

meyole trewhertzige StiStun}<: vnd Ver- Cbristo, zum Tro.st wohlgemeinte treu» 
Ordnung nit allein, w'w hillicii, nicht iioraige Stiftung und Anordnunfr nicht 
gehandthabt, eoodern aus Ynacbtsauib- allein, wie billig, nicht gebandhabt, 
keit verlasset, oder aber mit Försatz soudero aua Uuacbtfiamkeit verwahrlost 
ta andtfin Gebrmooh mwendet, «o ! oder aber nit Vorwts »a «nderm Zwecke 
indgea di^benigen, >o tau vngebür { Terwendet» eo mSgoD dfqeiiigen, ao eiu 
liebem Verwilligen oder Knebsehen ungebührlicher Einwilligung oder Nach- 
daaselbig fürgeben lassen, o 1er einicber- sieht das aiigelieii lai^sfii o ]er in in/j-nd 
hy Weiss darzu beturterlich erscheinen, einer Weise dazu bebilÜieb er^-cheineu, 
dceeen wobl aicher sein, dass Ihnen dessen wobl stcber sein, dass ihnen 
alle Straffen Tnd Plagen, die den alle Btrafen und Plagen, die di^enigen, 
Jhenigeo, so sich der Armen nit an- so sich der Annen nicht annehmen 
nemrTi, vnd Gott in denselben seinen und Gott in diesen peinen Gliedern 
{(lidern verachten, gelrohet, ino dieser verachten, anj^wlrohi eind, in dieser 
vud jbener Welt nit auasenbleibcn und jener Weh nicht ausbleiben werden, 
werden. Vnd wdllen wir nil allein, ' Und wollen wir nicht allein vor Golt 
das wir aladann an aolohem Irem Un- ° und der Welt beseugt haben, 4a«s wir 
heyl gar nit schuldi^% vor Gott vnd der alsdann an solchem ihrem Unheil {rar 
Well bezeugt Iial)en. Sondern sie auch nicht schuldig iiiid, sondern sie auch 
Selbsten an dem letzten Tag vor dem »eibst an dem letzten T:ige vor dem 
Riebterstul Gottes als verendcrer vnserer Uichtersluhl Gottes ah Veränderer 
Stifftung rnd ablcOrtser der ehren ' naaerer Stifiung and Schmälerer der 
Gottes vnd bfllfl* der Armen, die wir ■ Ehre Gottes und Hilfe der Armen, die 
darinnen gesacbt, emstlichen helclagen. wir allein dab« gesttcfat haben, eraet- 

lich verklagen. 

Zü URKHUNT haben wir vnaer Des zur Urkund haben wir unser 
Inaigel blerau gehangen, vnd vna mit Bl^el angehängt und uns mit dgener 
eignen Händen vnderachriben. Hand unterachrieben. 

So Bekennen wir Reiebanlt von der So bekennen wir Reichard von 

Kliere Dombprobst, Xeidthart von der Kehre, Dompropst, Neidbart von 
Thünfren Derhant vnd dns Capitlel Tbüngen, Domdekan und das KRpifcl 
genieiuigklich zu Wirlzburgk, da?8 alles gemeiniglich zu Wurzburg, dass alles 
daqhenig, davon dieser Brieff meldet^ dasjenige, wovon dieser Brief meldet, 
mit vnserm Wissen, Willen vnd Gaet- mit nnaenn Wissen, Willen und Gut- 
achten farg^ngen vnd geschehen ist, achten vor sich gegangen und geacheben 
gereden und versprechen auch, was ist, geloben und versprechen anclt, waa 
vnd so viel dprs«?lb vns belangt, o<ier und soviel derselbe uns bi rührt oder 
belangen mag, nlierdiug:» steet, vhest , belangen mag, in jeder Weise, stetig, 
vnd vnvcrbrOcbenlicb zu halten. Vnd ' fest und unverbrüdilich au halten. (Jud 
des zu Vrkhund haben wir vnser, des dessen aur Urkund haben wir unser 
gemeinen Capittels Insigel hieran auch ' des gemeinen Kapitels Siegel hieran 
tun hencken. Öo bescbehen vnd gei>en ' auch tun hängen. So geschehen und 
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am Tag» de« Hdligan KiidiM-Lehrsn gegebeo «m Tage de« h«ilig«o Kirchen- 
GnfOfH den s«6URen Martiii An|lebrera Grcgorit, den awMften Martii, 

welchem Wir Biachoff Julius etc. vor an welchem wir Biechof Jaliin etc. vo 
dreyen Jaren flcn ersten Stain an des drei Jahren ilen ersten Stein zxi i]e< 
mehr ernanten Tnsere SpitaU Gebew oftgenannten uusers Spital» Gebäuden 
gelegt, vnd nach Chri^ü vosera liehen ^ gelegt haben, und nach Christi unsere 
Herrn ynd Sdigmachera Geburt im ; liehen Herrn und Seligmadiera Geburt 
Fflnflkeheobundert Kenn vnd eiefaent- im fanfaehnhundertneunundeiebcigBleu 
tigaten Jabie. | Jahre. 

Julius I Julius 

EpiioOpus Wirceborgensie j Epiicopus Wirceburgensie 

m. pp. I (mauu propria). 

Original-Papier in Pcrgament UmscblAg mit den Häagsiegeln des Farstbiechob and 

des D«iiHkaj)iteLi aa fatbig«r Schnur. 



II. 

Bestallung des Johann Stengels der Artzeney Doetorn. 
Actum Montag nach Trinitatis Anno 1594. 

(K. KrviMrcIliv WQrzburg, Staodbuchi) 646, Jcol. 27», U.) 



Wir .luÜtt« von Oottes gnaden Bischof!' zu Wirtzburg und Herlzog zu 
Franken Bekennen ineniit fer vns vnil vnsere Naclikomnicn, Am wir den 
hochgelertCD TUäcrn Lieben gethreueu Johann Stengleiui der Arii^euey Doctoru 
an vneerm Frof«»sorn in vneerer aufgerichteten Vniue»it&t vnd hohe Schul, 
deeegletchen auch zu vneerm Medice in vneerer Keuerbauten Jalier Spittal 
alhie in vnser Statt Wirtzl)urg gncdig verordnet vnd angenommen haben der- 
gestalt dR? er in faciihato Medica des» Ifljri ein sLuiiJt wie er sich 'Ipüimmi in 
seiner facullet niii den andern vergleichen wurdt mit tleiss protiiiren vnd lei>en 
danwiien auch täglichoi iwaymal in benanntem vneerm JuUer Spital zu ge- 
wisen etuoden» ales au frue umbSibe» cder acht, nach Mittag aber vmb drey 
oder vier Vlirn nach gelegenheit der Zeitt, <iie krauckhen vnd scbadiliall'u-u 
Per'^onen neben Inie znpror Jneten Giirurgi» fleiss-ig besuchen, dersenn ii Krnnck- 
heiten von einem Jeden grundilich crforscbeu, volir<*tits di»» M< 'iicamt niu in 
der Apodcckeu duselb.st nach nuuurlit verordiaen viid zu berciicn, insonder- 

>) Pi«Berbee*aUuDgsbacb des Fnratbisetaers Julius Echter von Mespelbraan. 

5* 
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heit ftttch mit FImbb daran sein vnd aufachtung geben damit angereihte Apo- 
decken mit aller noUwendigcn Zngchör vnd frischen Materialien (so jeder Zeit 
mit vnserm Vorwisnen darein süUen geschafil werden) vergehen vnd erbaltten, 
die Simpiicia eudammen getragen, die Composita gemaciit auch mit deatilireo 
Waaaer Preaoen vnd «Dderm, m su dergleicbea 8aeb«n gehöNn, all« g^lhreiiea 
ileis beraitet, dengleidien »ndb der Gartten io gMoellem vnserm 8|ntal »it 
Sttnplicibus vnde Andern mehr gutten gewechsen vnd kreuttern, so zur Artze* 
nay ditnlirh erbaut werde, vnd in dem allein sith verhalten vnd erzeigen^ 
wie einem gethreweu Üeissigeu professorn vnd Medice geburtt vnd zustehet, 
vnBeni, VBiem Ntebkommen «loh Vniqanilet Tod fi^lnl« wdmieD Wnnm 
vnd frommen werben. 

Dargegeti Wollen Wir Ime von dato nn su rechtem Järliebem Oienet« 
he^cjldt l-'Ofli) von \Vp<;en der Tx-ctur aij?s vnpercT Chammcrn vnd den 
Tie-eii in vuaerm Julier Spital, alles an gutter garighali'ter Müntz viist rer 
Frätikisclieu I^ndtdwebruug, guarial weijss raicbeu vud geben lassen, damit 
«r dan also beaä($ig vnd auftiden eeio «oll. Darauff er vne gew&ilicke Aydt» 
Ptfebt vnd dann dbe snn Besttülnng alles Inhah», souil Ine die bermtt 
vnd berQreu vurdt, wahr, stett vnd vnverprucheulich zuhaltten gelobt vnd 
vn8 dessen seineu gesiegelten Reuerss vbergebon hat, gelreuüch vnd ohne 
geuerdle. Desa zu Vikunth haben Wir vaser Secret lusigel hiefür lassen 
Irueken. Gdwn vad ge^chdien vf Montag naeh Ttinitatie, Im funfixehen 
hondert vier vnd Nenntsigisten Jahr. 

■) Voriwr aiaod dort 100 & 
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